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Knochen=Girl - Krieg der Instrumente 


Vielleicht können sich noch eini- 


ge an den Auftritt eines Orche- 
sters anno 1988 im Gerard Phi- 
lipe erinnern, das unter dem 
Tarnnamen Die schönste Mu- 
ziek (nicht zu verwechseln mit 
dem gleichlautenden Projekt der 
Ostgebiete) einen höchst erfreu- 
lichen Extrem-Krach abgefeuert 
hatte. Der Live-Mitschnitt dieses 
Ereignisses auf ihrer LP "Ver- 
Sohnt mit der Welt" (Human 
Wrecords 1990) zeugt von einer 
großen Feier. So spröde und 
sperrig-aggressiv ihre Musik ist, 
so schwierig war es für Peter 
Zocher, mit ihnen ins Gespräch 
zu kommen. 


Von der Bühne fliegt ein Düsenjäger mit 
tierischem Gedröhn in die Menge, als er 
explodiert, bohren sich Metallsplitter di- 
rekt in unsere Trommelfelle. Wieder und 
immer wieder. Das kranke Kind kreischt 
ununterbrochen aus Verzweiflung. - Oder: 
Die Maschine läuft auf Hochtouren, alle 
roten Lämpchen glühen und die Sirenen 
brüllen ALARM! In gleichmäßigen Ab- 
ständen entweicht fauchend das giftige 
Gas und der, den es trifft, bricht in einen 
Veitstanz aus, trampelt auf seiner Gitarre 
herum, reitet auf ihr, rutscht aus, fällt von 
der Bühne und schafft es nicht mehr, wie- 
der hinaufzuklimmen - er schreit, schreit, 
schreit... 

Geordnet wird dieser "Krieg aller In- 
strumente gegeneinander" nur durch so 
etwas wie einen Grundbeat und ein lang- 
sames Pulsieren der Aggregate, was je- 
doch durch Rückkopplungen, Verzerrun- 
gen und das Gedresche auf einem Metall- 
gerüst gestört wird. Manchmal gibt es 
auch gemäßigtere Nummern, die ebenfalls 
von Verunreinigungen jeglicher Art le- 
ben, allerdings mit einer Lautstärke darge- 
boten, daß sich mir die Zehnägel nach 
oben biegen. | 

So etwa ist’s, wenn die Westberliner 
Kapelle Knochen=Girl nicht zum Tanz 
aufspielt. Nun verstehen wir auch, warum 
sie 1988 nach drei Stücken aufhören muß- 
ten, warum "der Mixer nicht mehr wollte 
und die Stasi dazwischen gegangen war". 
Dieses Jahr, im Maxim (vgl. nmi/12), 
brauchten sie auf solche Kleinigkeiten 
keine Rücksicht mehr zu nehmen, dafür 
blieb das reichliche Publikum aus. 

Die Band besteht aus höchst wider- 
sprüchlichen Charakteren, dem nervös, 
sich vor Eile ständig verhaspelnden Sän- 
ger/Schreier/Gitarristen Mario Mentrup, 
dem Texte schmiedenden "Philosophen 
der Band" und Tapemanipulator Helge P. 
Neidhardt, der zurückhaltenden (aber we- 


he wenn sie losgelassen) Metall-Percus- _ 


sionistin Tanja Kopecky, dem Gitarristen 


Strunz, dem Drummer Spoon und dem 
Basser Wollex. 

So wie oben geschildert, wirkte das 
letzte Stück des Konzerts (zugleich das 
erste auf ihrer LP) auf mich, wieviel da- 
von Show ist, wollte ich wissen. 


ım 


Not Calm Down’ sagt das schon: ich 

kann mich nicht beruhigen. Das, was du 
gesehen hast, ist zwar Show. (Am Anfang 
war das noch viel extremer, wie ich da 
war, und da war das zugleich, daß ich 
mich selbst nicht aufhalten konnte und daß 
es mich angekotzt hat, daß ich mich nicht 
aufhalten konnte, also daß ich daraus eine 
Show-.gemacht hatte, eine Selbstironie 
oder so.) Diesmal waren spontane Ele- 
mente dabei, weil ich mich zurückhalten 
wollte. Ich hatte mir vorgenommen, ein- 
fach nur stur auf der Bühne rumzustehen. 
Und ganz am Ende kam es wieder über 
mich." 

Am besten gibt der letzte Titel auf be- 
sagter LP die Atmosphäre von KG-Kon- 
zerten wieder. Wissen wollte ich, warum 
die Studioaufnahmen schwächer sind 
als jener (Kassetten-!)Live-Mitschnitt 
vom Gerard Philipe. 

"Der Produzent hat die Gruppe zwar 
akzeptiert, aber nicht verstanden, die Mi- 
xer waren nur angestellt und sagten, das 
kann man nicht machen (folglich wurde 
beispielsweise das Blech runtergemischt). 
Unsere Absicht war: Der Gesang sollte 
wie ein Instrument eingefügt sein und eine 


"Gimme chocolate and l am friend with world again 


Filling stomach 
Filling stomach 


grundsätzlich alles falsch. So wollte ich 
sagen, daß man eine solche Musik macht, 
wenn eigentlich alles sinnlos ist. 

"Das ist der Sinn, den man in diese 
Musik hineinlegt: Die schlimme Welt, und 
ich kann es nicht mehr anders aushalten. 
Es kann sein, daß es bei uns auch so 
funktioniert. Wir wissen auch, daß die 
Lärm-Musik, die wir machen, eine Tradi- 
tion hat. - Mich kotzt das aber am meisten 
an, wenn man zu einer bedrohlichen Mu- 
sik auch noch einen bedrohlichen Text 
macht. Das ist eine dumme Art, die Leute 
zu beeinflussen." 

... Und dann meinte ich, was sagt man 
noch, wenn alles gesagt ist? Sofort kam 
der Einwurf: "Es wird ja immer noch ge- 
redet, die Maschinen laufen ja immer 
noch weiter. Diese Sinnlosigkeit führt ja 
nicht zu einem Abschluß." 

.. Endlich hatte ich einmal getroffen - 
Ironie spielt eine große Rolle (aber 
gleich wieder die Einschränkung), "ob- 
wohl ich Ironie hasse. (Mario meint Zy- 
nismus - d.A.). Es bleibt uns gar nichts 
mehr übrig, als selbstironisch zu sein. In 
dem Moment, wo wir wissen, daß wir ei- 
nen Heidenlärm machen und daß die Leu- 
te denken, wir wollen die schlechte Welt 
zeigen und daß wir so depressiv sind, da 
können wir wirklich in dem Moment nur 
drüber lachen. Wenn ich schreie, dann 
finde ich das gleich wieder absolut be- 
scheuert. In dem Song 'I Am Boring’ zei- 


Get the experience of chocolate - 
Do you feel alright after chocolate?" 
(aus Chocolate, Love, Death - Mentrup/Neidhardt) 


Atmosphäre geben, als ob du in einem 
Park sitzt und schreist, und das verpufft so 
in - die Leere, daß es eigentlich keiner 
hört. Oder wenn jemand im Klo einge- 
sperrtistundrumschreit, es sollte ein ganz 
trockener, nackter Schrei sein. Die Sounds 
sollten ihn einschließen." 

Mit meinen Interpretationsversuchen 
habe ich mich natürlich in die Nesseln 
gesetzt, denn wie ich lernen mußte, ist 


gen wir die ganze Ausweglosigkeit von 
dem, wie man reagieren kann auf die gan- 
zen Aktionen um einen herum." 

Was sagt die Band selbst zu ihrer 
Musik? "Jeder versucht, lauter zu sein als 
der andere, d.h. Macht in die Musik zu 
bringen. Es stört mich auch nicht, wenn 
unser Rhythmus total hinkt oder daß das 
Schlagzeug aufhört zu spielen, weil er kei- 
nen Bock mehr hat oder das Schlagzeug 


interherzieht wie so'n 
Anker und dann wie- 
der total schnell drü- 
erhaut - das ist ge- 
nau, was mich interes- 
iert.” Dies sei ihr 
Beitrag gegen die 
"Rhythmisierung 
unserer Zeit". 

Mario: "Damit mei- 
e ich: So wie du heute 
deinen Alltag machen 
annst, entweder, du 
achst einen 8-Stun- 
den-Job oder du 
hängst rum. Aber wel- 
he Alternativen hast 
du? Das heißt, du 
tehst tagtäglich unter 
einer Droge: Esistan- 
 Ügenehm, bewußtlos zu 
Bsein. Und wenn dann 
Bdie Rockmusik noch 
dazukommt mit ihrem 
ewigen Beat, der viel- 
leicht mal durch so'n paar blöde Breaks 
gebrochen wird, die aber nicht als Brüche 
gesehen werden, sondern diese Rhythmi- 
sierung nur noch ein bißchen angenehmer 
machen, dann ist das nur Fitmachen für 
den nächsten 8-Stunden-Tag." 

Offensichtlich muß ihr musikalisches 
Konzept etwas mit gesellschaftlicher Aus- 
sage zu tun haben. Wie ist denn das mit 
der Freiheit der Musik und der Freiheit 
im Leben? 

Helge: "Ich möchte mir daran nicht die 
Finger verbrennen, irgendwelche Aussa- 
gen übers Leben zu machen, Staatsformen 
usw.” Rocker sollten keine politischen 
Statements machen. Das scheint typisch 
zu sein für die Band, sie machen genau 
das, wogegen sie sind und negieren das 
zugleich: Kaum haben sie eine Behaup- 
tung aufgestellt, wie etwa: "Weakness, 
stupidity and masochism makes the world 
go round", nehmen sie sich wieder zurück: 
"Dont’t believe me, don’t understand me, 
don’t hang on my lips". (Aus: What’s 
Worthwile? - Mentrup.) 

"Das Verkriechen in einer Weinerlich- 
keit: alles ist schlecht, alles ist Scheiße - 
darum gehts doch überhaupt nicht. Damit 
läuft die Maschine doch erst recht weiter 
(vgl. Chocolate; Love, Death). Das sind 
alles so schöne Sätze: Die da oben machen 
sowieso mit uns, was sie wollen. Und wir 
sagen nicht, was besser ist, sondern wir 
sind zynisch und sagen, ihr habt alle recht. 
Aber das nutzt ihnen 
nichts, das führt zu 
keinen Handlungen, 
sondern tötet sie." 

Einen Ausweg hat 
keiner gefunden, 
höchstens einen Ak- 
tionismus: "Gut ist 
z.B., wenn man immer 
noch etwas tut. Es ist 
angenehm, bewußtlos 
zu sein und zu sagen, 
ich kann sowieso 
nichts ändern. Es geht 
uns darum, den Leuten es noch bitterer zu 
machen." 

Und sein Credo: "Die Wonne der Trä- 
nen ist genauso falsch wie der Ruf nach 
Gewalt und Zerstörung. Das Problem ist 
die Akzeptanz des Marionettendaseins. 
Ich habe einfach beschlossen, meine eige- 
ne Konvention zu machen." 

£ Peter Zocher 
Foto: Döring/BildART 
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Die Erde lebt. Ach Erde, unser 
altes, treues Muttertier. Dieser 


Planet, der doch unser ganzes 
Leben ist. Alle deine kleinen Pro- 
bleme sind nichts gegen die der 
Erde. Sie ist deine Heimat, ob dir 
das nun gefällt oder nicht. Du 
wirst nicht Ioskommen von ihr. 
Ronald Galenza stieß mit der Er- 
de in einem Hamburger Wohn- 
zimmer zusammen. 


Das erste Mal sah ich die Erde in einer 
leeren Milchtüte. Eingewickelt bei einem 
Kollegen auf dem Schreibtisch. Da lag sie 
nun, so verloren und verletzlich. Zum letz- 
ten Mal sah ich die Erde vor kurzem im 
Berliner Loft. Sie drehte ihre letzten Run- 
den. Zwischendurch begegnete ich Der 
Erde in Hamburg. Denn diese Erde ist eine 
Band aus der wässrigen Hansestadt. Als 
ich Tobias Gruben, den Sänger und Texter 
anrief, fragte er mich verstohlen, ob ich 
nicht ein paar Bier mitbringen könne. Ich 
konnte. Wir haben angestoßen auf diese 
Erde. 

Die Erde gibt es ewig und immer. Diese 
Erde gibt es so lange noch nicht, keine Zeit 
zur Bemoosung und Mondbildung. Aber 
vielleicht bin ich ja so ein Mond, der sie 
hartnäckig umkreist. Hamburg ist derzeit 
ein gutes Pflaster für interessante junge 
Bands, da ist etwas am Gären und Kochen. 
Vielleicht bis zum Urknall. Tobias Gru- 
ben spielte und sang zuvor bei der Ham- 
burger Formation Cyan Revue, die eine 
undurchsichtige, verquaste Musik zele- 
brierte. Aber für diese Revue fiel längst 
der letzte Vorhang und Gruben, der aus 
Süd-Deutschland in den Norden zog und 
Wolf Biermann glühend verehrt, wußte 
längst, daß er eine neue Band wollte. Ganz 
schlicht: Die Erde - Tobias Gruben (voc), 
Horst Petersen (b), Tobias Levin (g) und 
Johann Popp (dr). Die Erde ist eigensin- 
nig. Mit schwerer, schleppender Rhyth- 
mik balancierte sie durchs Universum. 
Unbeirrbar. Wegweisend. Licht werfend 
auf viele andere kleine Sterne. Kosmische 
Wahrheiten verkündend: "Tag für 
Tag/bricht mir die Scholle/unter den Fü- 
ßen entzwei/Liebst du die Erde/baue ein 
Haus dir aus Stein" (Text aus "Vater"). 
Denn die Erde ist groß und einsam. Und 
nur scheinbar rund. Kugelig. "Ge- 
horch/wie das Haus der Menschen aber- 
mals erwacht/und geschrien wird hü- 
ben/drüben wird gelacht/doch in deinem 
Zimmer bleibt es immer Nacht/Nie ein 
Mensch gewesen/klammert sich ans Le- 
ben." ("Graben") 
nmi: Wie seid ihr denn eigentlich auf 
diesen Namen gekommen? 

T.G.: Die Sache ging schon sehr lange in 
meinem Kopf herum. Schon als ich noch 
bei Cyan Revue war, hatte ich darüber 
nachgedacht. Es geisterten vieleNamen in 
mir rum, aber Die Erde war einfach der 
Kracher! Es ist von der Bedeutung her 
wunderbar. Also die Erde einmal in dem 
Sinne, als Mikro-Erde, die an deinen Fuß- 


sohlen klebt, der Schmutz, der letzte Dreck 
und dann eben dieser ganze Planet. Das 
läßt so viele Deutungen zu und die sind 
irgendwie alle gut. Die kann ich jetzt gar 
nicht alle aufzählen. 

nmi: Eure erste Single, mit der ihr ja 
auch recht schnell bekannt geworden 
seid, hieß "Party". War das so geplant? 
T.G.: Naja, wir hatten eine ganze Auswahl 
von Stücken. Und davon war "Party" nach 
aller Ansicht aller so das richtige Vorzei- 
gestück, das ziemlich nach vorne abgeht. 
Die anderen Stücke sind ja meist sehr 
schwer und sehr nachdenklich und wir 
wissen ja, daß die Leute nicht gerne ange- 
strengt werden. Eigentlich ist es ja 
schrecklich, aber man sieht, daß auch wir 
uns bereits damit arrangiert und dieses 
Stück gewählt haben. Und eben nicht ein 
anderes, das vielleicht von der Bedeutung 
oder vom Inhalt her intensiver gewesen 
wäre. "Party" ist ja im Grunde ein ziem- 
lich banales, schnelles Stückchen, andere 
Titel haben mehr Aussage, sind dadurch 
aber auch schwerer zu verdauen. 

nmi: Wie kam es zur Zusammenarbeit 
mit Mufti (F.M. Einheit)? 

T.G.: Mufti kenne ich schon länger über 
Marc Chung (vgl. nmi 13). Geplant war 
eigentlich, daß Blixa Bargeld bei "Party" 
mitmacht, aber das klappte terminlich 
nicht, die Herren haben ja immer viel zu 
tun. Dann traf ich Mufti eines Tages auf 
einer Party und spielte ihm ein Stück vor, 
wo noch das Schlagzeug fehlte. Ich fragte 
ihn also, ob er nicht Lust hätte, da zu 
trommeln; hatte er auch. Unser Labelchef, 
Alfred Hilsberg, schlug Mufti auch als 
Produzenten vor, so ging das dann. 

nmi: War das eigentlich nützlich für die 
Medienresonanz? 

T.G.: Das will ich doch meinen. Das muß 
man doch wohl annehmen. Das war aber 
nicht unser Ansatz. Aber jeder Musiker 


spielt natürlich auch mit solchen Eitelkei- 
ten. Unsere LP "Kch Kch Kch" hat sich 
auch ganz gut verkauft. Aber leben kann 
ich davon natürlich noch lange nicht. Da 
muß man halt geduldig sein. 

nmi: Du bist ja schon eine ganze Weile 
in Hamburg. Wie siehst du denn die 
Musikszene hier, lebt die oder isteseher 
langweilig? 

T.G.: Ich finde, sie könnte viel lebendiger 
sein. Es gibt einerseits diese ganzen Eitel- 
keiten, diesen Neid und dieses Konkur- 
renzdenken. Und dann gibt es eben ein- 
fach Freunde. Ich bin zum Beispiel mit den 
Kastrierten Philosophen total gut be- 
Jfreundet, da könnte es niemals irgendeine 
Mißstimmung geben. Und ich denke eben, 
noch mehr Leute könnten Freunde sein. 
Vielleicht eine naive Hoffnung, muß ja 
auch Feinde geben. Wir haben Freunde 
und Feinde und ich mag sie beide und 
beide sind wichtig. Lieber ein guter Feind 
als ein schlechter Freund. 

nmi: Und wie würdest du das Verhält- 
nis zwischen den Bands charakterisie- 
ren? 

T.G.: Ich hab den Eindruck, daß Fun- 
Punk, diese Clique um die Goldenen Zi- 
tronen zum Beispiel, und wir, uns kaum 
kennen. Dabei istdoch die Grundlage eine 
ähnliche - erstmal subversiv sein, sich 
querlegen und Störenfried sein. Solche 
Bands haben untereinander kaum Kontakt 
und das finde ich eigentlich schade. Man 
könnte vielleicht mehr machen, mehr aus- 
richten, wenn man gemeinsam an einem 
Strang ziehen würde, statt sich aufzusplit- 
tern. 

nmi: Tobias, wie kommst du zu den 
Themen in deinen Texten? Orientierst 
du dich da auch an äußeren, gesell- 
schaftlichen Prozessen? 

T.G.: Das geht jetzt mehr und mehr los. 
Ich war eigentlich nie ein besonders poli- 


tischer Mensch und habe sehr für mich 
selbst gelebt. Das merkt man auch an den 
Texten der Cyan Revue und denen der 
Erde-LP. Da ist ein junger Mann, der sich 
mit sich selbst beschäftigt. Auf der neuen 
Platte wird man dann auch merken, daß 
es jetzt ein junger Mann ist, der sich mit 
der Welt und seiner Umgebung beschäf- 
tigt. Meine Texte sind aber auch, teilweise 
beabsichtigt, verwirrend. Weil ich glaube, 
daß es immer wieder gut ist, Verwirrung 
zu stiften. Verwirrung ist ein ganz wichti- 
ger Zustand. 


je hab’s ja geahnt, die Erde würde mich 
verwirren. Recht so. Und nun? Die Erde 
gibt es nicht mehr. Aufgelöst. Zerfallen. 
Kaputt. Nix Erde mehr. Aus. 

Da stand dieser schmächtige Tobias 
Gruben ein letztes Mal auf einer erdigen 
Bühne, löste die schmale Krawatte und 
legte fast feierlich das weiße Hemd ab. 
Und drang ein letztes Mal tief in die 
Schichten, ins Innere dieser Erde vor, glü- 
hendes Magma herausschleudernd. Weh- 
mut & Energie. Es war ein grandioser 
Abschied, die Erde schien zu beben. Es 
wirkte, als stießen die Erdteile zusammen. 
Fulminant. Andere Erdlinge haben diesen 
Augenblick gebannt und werden sie auf 
Vinyl ins All hinausschicken. 

Aber die Kontinente driften auseinan- 
der, zwischen Gruben und Petersen, die 
doch für dieses herrliche Vibrieren sorg- 
ten, gab es heftigen Streit. Ende der Vor- 
stellung. Das Schlußwort spricht Gruben 
selbst: "Ich kann diese Trauer gar nicht 
teilen. Es geht doch darum: Häuser auf- 
bauen und Häuser einreißen, aufbauen, 
einreißen... Vielleicht gibt es ja eine neue 
Erde. Ich habe noch keine Lust, mit Leu- 
ten aus Reihenhäusern in einer Band zu 
spielen." - Und sie dreht sich doch. 

Foto: Donath/BildART 
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Die ist der große Saal der Schorre 
ein richtig züchtiger Konzertsaal. 
Stühle und kühle Mixgetränke, gedämpfte 
Beleuchtung, gedämpfte Stimmen, ehe er 
die Bühne betritt. Acht-Mark-fünfund- 
dreißig Turnschuhe, verwegen hochgezo- 
gene Leinenhose und ein beißend buntes, 
wirklich gräßliches Hawaii-Hemd: Klaus 
Doldinger, genannt "Oscar", 54, und der 
Nestor der deutschen Jazz-Rock-Szene. 
PASSPORT ist keine Formation, die Säle 
die Menge füllt und Tausende in die Kon- 
zerte zieht. Jazzrock gilt vielen immer 
noch als schwierig und kaum konsumier- 
bar. Was er einfach nicht ist. Jedenfalls 
nicht bei Doldinger. 


k. i 

Schon "Balance Of Happiness", der Ti- 
tel der neuen PASSPORT-LP, verrät es 
eigentlich: Doldinger sucht derzeit vor al- 
lem nach Harmonie, nach Harmonie als 
Ausdruck von Hoffnung. "Glück hat im- 
mer seine zwei Seiten", erklärt er, ange- 
sprochen auf den Plattentitel, "Glücklich- 
sein schließt stets nachdenkliche und trau- 
rige Momente ein." Wer sich darauf 
einläßt, mit auf die Reise in Klaus’ Kos- 
mos zu gehen, erlebt beides. Die Gefühle, 
die Doldinger mit dem Saxophon trans- 
portiert, sind nachvollziehbar. 

Das braucht keinen Gesang, keine weit- 
schweifigen Erklärungen. "Hope" hat ein 
Thema, so schmerzhaft schwermütig, 
"Traveller" dagegen, vibrierend, fiebernd, 
treibend. Der Reisende, der ewig Unruhi- 
ge, der weiter, weiter, immer weiter 
muß.Wie ein Selbstporträt des Klaus Dol- 


dinger, der seit 1960 "bißchen über 50 
Länder, ich hab’ das neulich erst gezählt", 
bereist hat. Und von überall hat er sich 
etwas mitgebracht. Und uns. Rhythmen, 
Melodien, vielleicht sogar diesen unnach- 
ahmlich scharfen Hüftschwung, mit dem 
er von Zeit zu Zeit zur Band herumwippt, 
schmunzelnd, um gelungene Soli zu be- 
klatschen oder durch karge Gesten einen 
Einsatz anzugeben. 

Meist muß er gar nicht, die Band ver- 
steht sich blind. Bassist Jochen Schmidt, 
Schlagzeuger Jochen Haffner und Percus- 
sionist Ernst Ströer spielen nicht zum er- 
sten Mal mit dem Meister zusammen. Sie 
haben sowohl die vorhergehende Tour als 


auch die LP-Produktion mitgemacht. Pe- 
ter O Hara an der Gitrarre und Roberto di 
Giona (key) dagegen sind seit Jahren ge- 
fragte Begleitmusiker, Routiniers und 
Spitzenkönner auf ihren Instrumenten. 
Musikalisch beschränkt sich Doldinger, 
das Chamäleon des deutschen Jazz, im 
Konzert nicht nur auf die Präsentation der 
aktuellen Stücke. Nein, natürlich spielt er 
auch seine Hits, wie "Easy Come, Easy 
Go und die immer noch mächtige Titel- 
melodie "Das Boot". Doldinger, Seiten- 
scheitel, Kassenbrille und ein "bißchen 
böse, weil mir hier gerade diese Halterung 
vom Instrument gerissen ist", hältden Saal 
zweidreiviertel Stunden fest in der Hand. 
Er wird sich beschweren, sagt er, wegen 
der Halterung. Aber "nun muß es ja erst- 
mal so gehen". Es geht. Und wie. 

Z Text + Foto: Steve Körner 


ch möchte es gleich vorwegnehmen: | spielte neben einigen ICHFUNKTION- 


Dieser Abend war einfach stark. An die- 
sem Konzert war einfach alles dran: Die 


Stücken (z.B. "Der Faschist'') vor allem 
FIRMA-Songs. Und gegen Ende dann: 


Bands waren O.K., die Leute gutdraufund | ANARCHY IN THE U.K. Ich möchte den 


die Platte zur Tour gab’s auch noch. Nur 
eines muß bemängelt werden: Die Texte 


Punk-Fan sehen, der da nicht ausgeflippt 
wäre! Die für mich beste Band des Abends 


waren schlecht zu verstehen. Den Anfang | war FREYGANG. Diese schöpften aus 


machten SPRUNGFEDER, eine Band, 
die ich vorher nicht kannte. Von diesen 
stammte auch die Anlage, auf der das Gan- 
ze lief. SPRUNGFEDER (in der Beset- 
zung g, bg, dr) boten eine Mischung aus 
SHAM 69 und den SEX PISTOLS. Den 
ersten Höhepunkt des Abends lieferten sie 
auch noch: Eine PUNK-Version der STO- 
NES-Hymne SATISFACTION. Leider 
war das Publikum noch etwas verklemmt, 
so daß diese wirklich gute Band leider 
etwas wenig Beifall erntete. Ganz anders 
bei der nächsten Band: DIE FIRMA wur- 
den gefeiert. DIE FIRMA spielten zusam- 
men mit Kai Pankonin von ICHFUNK- 
TION, die sich gar nicht sehenließen. Man 
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inge gibt’s zwischen Himmel und Er- 

de, die werd’ ich wohl nie verstehen. 
So habe ich auch nie kapiert, warum 
"Your Master Is Calling" von Pink Turns 
Blue den Weg in die Gehörgänge einer 
breiteren Öffentlichkeit nicht so recht ge- 
schafft hat. Ehrlich gesagt, andere Titel 
der Münsteraner Kapelle kannte auch ich 
nicht. Das Konzert lief im Rahmen der 
"Erimite"-Tour und im Vorprogramm 
sollten Nuclear Romance aus Hamburg 
spielen. Nach nochmaligen Abhören 


obengenannten Stückes hatte ich mich auf 


einen schaurig-schönen, ziemlich gitar- 
renlastigen Abend eingestellt und mich in 
die schwarzen Klamotten geworfen. Der 
Schock zur Ankunft: der Saal ist fast leer; 
mit etwas gutem Willen bringt’s der Zah- 
lenkundige auf ca. 50 Leute (inclusive 
Tresenmannschaft und Technik). Meine 
Erwartungen in puncto Musik wurden in- 
des nicht enttäuscht: plötzlich stehen Pink 
Turns Blue auf der Bühne (wo bleibt die 


Fleisch 
im Come 


A 


leischmann sollte spielen, und so hoff- 

teich - wie ich nur darauf kam? - Stefan 
Bieniek binnen kurzer Zeit ein zweites 
Mal, jedoch in einer anderen Sache zu 
erleben. Da war natürlich kein Stefan Bie- 
nieck (sollte auch nie einer sein), dafür 
allerdings ein Martin Leeder, den ich wer- 
weißwielange nicht mehr gesehen hatte. 
Fleischmann - das ist Gitarre, Baß und 
Schlagzeug, kaum Gesang, den sie sich 
meiner Meinung nach ganz schenken soll- 
ten. Im Saale äußerten einige lautstark ihre 
Unzufriedenheit, andere hingegen zeigten 
sich "begeistert". Ich für meinen Teil 
konnte nicht klagen. Ich empfand das Ge- 
hörte als wunderbar finster, aggressiv und 
irgendwie gewalttätig. Bereitwillig ließ 
ich mein Zwerchfell im Bauch zerschmet- 
tern. Lange hielt ich nicht durch, ich mußte 
mich auf den Boden sinken lassen und 


n (Berlin) 


dem vollen: Stücke wie "Zwei Bier, zwei 
Korn", "Der Mörder" oder "Schrotthau- 
fen" kamen unheimlich gut rüber. Er- 
staunlicherweise waren hier die Texte gut 
zu verstehen. Übrigens trat FREYGANG 
mit einem neuen Gitarristen auf. Kurz vor 
Mitternacht kam dann noch einmal DIE 
FIRMA, diesmal ohne den Kollegen von 
ICHFUNKTION. Noch kurz zur Platte: 
Alles in allem eine stärke Scheibe, aber 
ICHFUNKTION und FIRMA, so meine 
Meinung, sollte man sich besser im Kon- 
zert ansehen. PUNK IST NUN MAL LI- 
VE-MUSIK. 


æ Stphan Sprang 


Vorgruppe?) und bieten gut 1 1/4 Stunden 
ein Konzert, das so recht zu diesem eklig- 
verregneten Montagabend paßt: düster 
und so sehnsüchtig, daß man gut Lust 
bekommt, die Augen zu schließen und 
sich sonstwohin zu wünschen (was ich 
ohnehin gern getan hätte, denn der Eiskel- 
ler machte seinem Namen derart Ehre, daß 
ich Mühe hatte, meine klammen Finger- 
chen zum Beifallklatschen auseinander- 
zubekommen). Zu den Stücken der neuen 
LP gesellten sich zum Schluß auch etwas 
ältere, wie besagtes "Your Master Is Cal- 
ling", das wunderbar traurige "I Coldly 
Stare Out und "If Two Worlds Kiss", alle 
auch in einer angenehmen Kühle und Dist- 
anz geboten. Einem Info ließ sich folgen- 
des entnehmen: "Pink Turns Blue sind 24 
Stunden am Tag, was sie mit ihrer Musik 
verkörpern." 
Das glaube ich ihnen gern. 


æ Lavony Pienitz 


ann 


kämpfte gegen die Zerstörungswut, die 
mich unweigerlich packte, die ich jedoch 
viel lieber bis hin zur Selbstzerstörung 
ausgelebt hätte. Die Kompositionen stam- 
men überwiegend von Martin, den ich nur 
noch für einen Sado-/Masochisten halten 
kann. Ist mir unbegreiflich, wie man mit 
so was (ich weiß gar nicht, wie ich das 
nennen soll) in sich existieren kann. Er 
braucht gegen nichts mehr anzukämpfen, 
nur noch gegen sich. Er hat die Ursache in 
sich, er ist sie selbst. Ich würde mich auf- 
hängen. Nach dem Konzert verließ ich die 
Stätte mit einem Wust gegensätzlicher 
Stimmungen: erledigt und halbtot, ruhig 
und zufrieden und gleichzeitig irgendwie 
grenzenlos wütend. Ich war jedenfalls 
nicht fähig, mir im Anschluß an Fleisch- 
mann noch Die Art anzuhören. 

æ Kristine Baumann 
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Blamage in Eigenregie 


Die Wittenberger Kellerbands 
luden zum Konzert und alle, alle 
kamen. Doch LUTZ WARNIK- 
KES Erwartungen entschwan- 
den nach ersten verheißungs- 
vollen Takten. 


So richtig hatte ja keiner mehr daran ge- 
glaubt, daß es dies noch einmal geben 
würde, nachdem man das ehemals "Wil- 
helm Pieck" benannte Kulturhaus von der 
finanziellen Unterstützung durch den 
Rechtsträger, dernunmehrigen Stickstoff- 
werke AG, abknapste. Die Folge davon, 
kein Geld, schon gar nicht für Projekte des 
Wittenberger Undergrounds. So blieb 
auch Lauschi, langjähriger Initiator der für 
diese Stadt einzig wahren Konzertreihe 
"New Wave - Musik der 90iger Jahre", auf 
die Funktion einer vom Hause beorderten 
Aufsichtsperson beschränkt, um darauf zu 
achten, daß ja nicht achtlos fallen gelasse- 
ne Zigarettenkippen etwaige Spuren auf 
dem Tanzparkett hinterlassen. 

Allein der Eigeninitative und der per- 
sönlichen Finanzen der beteiligten Wit- 
tenberger Bands, drei an der Zahl, ist es zu 
verdanken, daß das für den 19. Oktober als 
Großereignis deklarierte Konzert zur Rea- 
lität wurde. Und so ließ ich es mir nicht 
nehmen, satte sechs Mark meiner beschei- 
denen Sozialhilfe zu entziehen, um end- 
lich wieder einmal der Live-Musik zu frö- 
nen. 

Der Saal war, wie nicht anders zu er- 
warten nach einer monatelangen Stille, an- 
genehm gefüllt, wobei es dann auch blieb, 
da das wachsame Auge Lauschis die 
Obergrenze 180 der vorgeschriebenen 
Saalkapazität nicht überschritten sehen 
wollte. Der Beginn, für sieben Uhr in der 
Nacht festgelegt, wurde auch prompt ein- 
gehalten, indem man zu diesem Zeitpunkt 
mit eifriger Soundcheckerei begann, was 
bei mindestens fünf Bands (soviel habe 
ich durchgemacht) so seine Momente in 
Anspruch nahm. 

Kurz vor acht waren sie soweit, den 
Reigen mit N.O.N. zu eröffnen, jener 
Gruppe, die es bis heute nicht geschafft 
hat, sich einen Namen zuzulegen. In ihrer 
obligatorischen Anfangsansprache wurde 
einleitend auf die erweiterte Besetzung 
(zweiter Gitarrist und Akkordeonspieler) 


hingewiesen. Sie war die beste Erschei- 


| nung des Abends. Musik zum Annehmen 


und Abheben. Ihre intelligenten Veräuße- 
rungen frohlockten den Hörer mit überra- 
schend ‚schönen Melodien in für hiesige 
Verhältnisse ungewöhnlicher Klangfarbe. 
Man spürte, daß hier mehr ablief als mu- 
sikalische Imagebestätigung nach der Art: 
Jede Szene braucht ihre Bands! Bei dieser 
Gruppe wurde deutlich, da will sich je- 
mand mit dem, was er tut, verwirklichen. 
Diese Musiker haben den Bedarf, neben 
Fun auch textlich was mitzuteilen und die- 
sen Inhalten vor allem instrumental ge- 
recht zu werden. Die einzelnen Songs un- 
terscheiden sich merklich voneinander, 
ohne ein umfassendes Konzept missen zu 
lassen, im Gegensatz zum sturen Rumge- 
dresche fast aller nachfolgenden Bands. 


N.O.N. läßt das Publikum an ihren In- 
tentionen teilhaben, knallt ihnen keine ste- 
rilen Produkte vor die Birne, auf daß alle 
wie wild Pogo hopsen. Dieser erfreuliche 
Nebeneffekt ergibt sich bei dieser Gruppe 
ganz alleine. Wenn nun noch der Bassist 
sein dämliches Rumgehample unterläßt 
und sich dorthinbegibt, wo Basser norma- 
lerweise zu stehen haben, nämlich hinter 
dem Sänger (welcher diesen Mißstand 
selbst mit dem kurzen, aber konkreten 
Brüller: "Fax nicht soviel rum" angriff), 
geht dieser musikalische Aufbruch in eine 
gehaltvolle Richtung, hin zum vielseitig- 
melodiös Schrägen. 

Der nächste Streich führt EXIDENT 
(?) aus Naumburg, die es mit ihren Kon- 
zerauftritten wohl so handhaben, indem 
sie einfach zu bereits fertig organisierten 
Veranstaltungen fahren mit dem Spruch: 
"Hey, wir wollen auch spielen!" So stan- 
den sie dann auf dem vielzitierten Holz 
und legten los, immer mit der Zwischen- 
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bemerkung an den Reglerchef, die Gitarre 
wäre nicht zu hören, was dem Publikum 


- die ersten schneidenden Rückkopplungen 


bescherte, die fortan ohn’ Unterlaß den 
Sound der gesamten Veranstaltung be- 
stimmten. Bei dem bassorientierten Punk 
aber, den die Naumburger abließen, 
schien dies noch zum kräftigen, vollen 
Sound zu passen. Man spielte schnell und 
geradeaus, eine ideale Basis für die Eska- 
paden der ZWEI Sänger, die mit ihrem 
Outfit aussahen wie 13-jährige Spielka- 
meraden, aber für derart beinharte Klänge, 
wie sie uns aus den Boxen entgegenflo- 
gen, wahres Gold in den Kehlen hatten. 
Auch machten sie sich ihren Spaß mit den 
Tücken der Technik und für die Tänzer 
war dieser Act sichtlich schweißtreibend. 
EXIDENT aus Naumburg, sofern ich den 


Namen richtig vernommen habe, ist des 
Merkens wert. Damit war das Konzert, 
von der Qualität her gesehen, aus und 
vorbei. 

Was nun folgte, war Brachiallärm bar 
jeder Grundlage. Auch wenn sich V.LP. 
(Very Incompetent People) gerne als DIE 
Band aus der Lutherstadt fühlen, der 19. 
Oktober war eine totale Pleite. Leute, 
nehmt es mir nicht übel. Ich kenne eure 
instrumentalen Fähigkeiten und ich weiß 
ob eurer Vorliebe für den ganz fixen 
Trash. Und auch dies darf nicht unerwähnt 
bleiben: Holger, der Gitarrist bei V.I.P., 
hat die schnellste Rechte von ganz Witten- 
berg. Doch davon war bei diesem Auftritt 
rein gar nichts zu spüren. Schon vom Text 
kam kein Wort unten an. Würde Mario 
halb soviel ins Mikrophon rotzen, wäre 
viel getan. Dieses Manko tat zwar beim 
heimischen Anhang keinen Abbruch an 
der Freude, da die Texte eh bekannt. Aber 
eure Aussagen, die es wert sind, verstan- 


den zu werden, waren sicher nicht nur für 
den begrenzten Kreis von dreißig Leuten 
bestimmt. Im Ganzen war dieser Beitrag 
nur eine gehörzerstörende Lärmorgie en 
block. 

Bleibt noch STAUBZONE, ebenfalls 
aus Wittenberg. Sie war mir noch positiv 
in Erinnerung durch ihren Auftritt zur letz- 
ten "Krea(tiv)-Messe" vor zig Monaten. 
Ihr ansprechender Fun-Punk wurde logi- 
scherweise auch bei diesem Konzert zele- 
briert, doch die nun ständig vorherrschen- 
den Rückkopplungen machten die ganze 
Show zu einem wahren Fiasko. Das blieb 
auch STAUBZONE selbst nicht verbor- 
gen, die daraufhin um Korrektur der Miß- 
stände bemüht war. Aber vergeblich. Gi- 
tarre da - Fiepen da, Fiepen weg - Gitarre 
weg. Dasselbe beim Gesang. Es war ner- 
vend, und ein großer Teil der Nochanwe- 
senden "genoß" es bereits vom Vorraum 
aus. Ich konnte mein Trommelfell ohne 
Schwierigkeiten zu einer Schleife binden, 
weshalb für mich nach Genuß des hierzu- 
orte als Klassiker aufgefaßten "Heppin- 
ger -Songs von Staubzone der Schlund 
endgültig am Überlaufen war und ich den 
Ort des phonalen Grauens im Laufschritt 
verließ. 

Letztendlich hat die von den Bands 


' selbst angeleierte Show den Effekt er- 


bracht, daß diese sichmehrbloßstellten als 
vorführten. Die Dessauer werden gar nicht 
weiter erwähnt, es wäre zu peinlich. Ihre 
lokale Fangemeinde wird’s trotzdem mit 
einstimmiger Positivresonanz frequentie- 
ren. Soviel war am Publikumsverhalten 
schon abzulesen. Doch wer bei dem Krach 
das Gehirn eingeschaltet ließ, mußte zu 
differenzierten Meinungen gelangen. 


‚RICHTIGES VERHALTEN ! 


kommt aus Kaiserslautern nach Berlin 
und muß sich ausziehen. Erst mit der 
bildhaften Darstellung der geschlechtli- 
chen Wiedervereinigung gelang es den 
Screaming Maggots From Hell im fast 
leeren Maxim, einige Stimmung auf- 
kommen zu lassen. 

Dabei haben die "Maggots FF 
Town" derartige Ohne- Hoan Hynde 
überhaupt nicht nöti gare Msibi Kiat 
voll und natürlich Musiker lassen 
ihren Launen freien faui ABe tadig ist 
allein der Gitaris des Früher Heavy Met- 
al probierte und jeEDescheidewsägt:"Ich 
bin die Reinkaffiaue von’ 到 DT Pen- 
drix." i 

Er liefert die best mimonde, Metäleitar- 
re, der sich allesumeordnet: "Ansonsten 
toben sich die Magso aiis, spielen vital 
Trash mit sturen@Bunkeroove ang si 
gen Samplingeinlagef?stehaberän Sadt 
den meisten Spa WorrPs,.chegele Noise 
bis Blues probieren Sıe, alles mus ond Ze 
gern sich über die "OSETeciuik sfnam 
Mixer, die nur Kohle vèrdi „wollen. 
Ein kompromißloser Trommier-trefer der 
verschlafen wirkenden Schlangenzüchter 
am Baß an, und Sänger Uwe Neu versucht 
seine melodische Stimme so schmutzig 
wie möglich klingen zu lassen. Im Konzert 
und auf der neuen EP "Inhale" ist "Fake" 
ihre hinreißendste Nummer. Uwe Neus 
Stimme wird durch einen Sampler gejagt, 
klingt abwechselnd wie ein japanisches 


Wenn in der Hölle kein Platz mehr ist, 
dann kommen die Toten auf die Erde zu- 
rück. Und die trifft man dann z.B. in der 
Gestalt einer Band wie MANOS. Hervor- 
gegangen aus der Heavy- und Thrashband 
LÖWENHERZ (METALILICA, VE- 
NOM, ACCEPT), nistete sich MANOS 
vor zwei Jahren in einem kleinen Dorf bei 
Querfurt ein, schmiß den Basser aus seiner 
eigenen Wohnung und erklärte dessen 
Häuslichkeit zum Domizil allgemeiner 
Probentätigkeit. Da die drei Musiker über 
einen hervorragenden Musikgeschmack 
verfügen (CARCASS, DISHARMONIC 
ORCHESTER, NAPALM DEATH), war 
man sich auch schnell über Stil- und Mu- 
sikrichtung der frisch gegründeten Kapel- 
le einig. Man beschloß einen musikali- 
schen Kompromiß zwischen Betonmi- 
scher und Klospüle (Sänger Andrew: 
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"weißte, so’ne Mischung von Deathmetal | 


und Grindcore, so kurz nach der Lärm- 


grenze") zu zelebrieren und wünschte sich | 


selbigen so schnell wie möglich zu ver- 
ewigen. So wurde vor einem Jahr in Ei- 
genregie das erste Demotape KRANKER 


TANNENBAUM im Proberaum einge- 


spielt. Das ging dann auch weg wie Frei- 
bier und als man in Großkorbetha sogar 


MORGOTH (!) stimmungsmäßig an die 


Wand spielte, wurden MANOS als DER 
Geheimtip in der ostdeutschen Deathme- 
tal- und Grindcoreszene gehandelt. 


Grund, um etwas mehr über das CHAOS- | 


- Trio zu erfahren. 


NMI: Was heißt Manos? 


Andrew: Das ist so'n Muskelprotz aus 
Ami-Comics. So'n Superman und Dämo- ， 
nenjäger. Du mußt wissen, wir stehenalle 


total auf Comics und sowas. 
PILS: Ja, vor allem MUPPET SHOW und 
SESAMSTRASSE ist voll geil (fordernder 


Ruf aus dem Hintergrund: "JANOSCH’S 


TRAUMSTUNDE!"). 


Baby und Wildschweingrunzen. Die 
einfache melodische Harmonie des 
Songs wird durch Samplingbreaks 
gebrochen und klingt wie Sex Pistols 
meets Run DMC. 

Beide Konzerte der Kapelle ın 
Berlin waren spannend und lustig. 
Imeltaxım hatten sie Pech, das war 
wiers@enfnleer, die fünfzehn Zu- 
Schaus Wärenntrotzdem recht ange- 
tan. Pa Wancerftlub waren nur schö- 
ne&Menschen, diamehr Interesse an 
人 RDOnKOrpern hatten. 
MVISAXAaa oaiI fanden sich 
Armeäliiägschtäakefram Mixer ein 
undebe Sufzchitiengmit wissendem. 
Wichtiger Blicke Von den Leuten 
her mar das Könzest!natürlich be- 
Schissen; Tür nass wärs gut, auf der 
Bühne iwäareeht viel/Fun", die Mei- 
nung des Saage Es war ein Kon- 
Ze ale Patsche und Lutze". 
Menken Fans. Das ist die 
ganze Philosophie der Maggots, Mu- 
sik 二 bnurSo lange gut, wie sie Spaß 
macht. Kommt man aus Kaiserslau- 
tern, funktioniert das wohl nur so. 

In der kleinsten Großstadt Groß- 
deutschlands (mit 100 000 Einwoh- 
nern, in der es nicht viel mehr gibt als 
die Opelwerke, den 1.FC K und bei 
Ramstein abstürzende Flugzeuge) 
existierten wie überall viele Bands. 
nur kaum interessierte Zuschauer. 


NMI: Euch gibt es seit zwei Jahren. Wie 
seid ihr damals mit den gesellschaftli- 
chen Gegebenheiten zurechtgekom- 
men? 

ANDREW: Da hatten wir nur Ärger. Das 
ging schon los, als wir uns in Querfurt 
einstufen lassen wollten. Da sagte man 
uns: "Einstufung? Nicht mit euch. Macht 
erstmal tanzbare Musik und kauft euch 
eine eigene Anlage. Habt ihr keine Anla- 
ge, gibt's keine Einstufung." Idiotisch, 
nicht? Ohne Anlage keine Einstufung, oh- 
ne Einstufung keinen Kredit und ohne 
Kredit keine Anlage. 

PILS: Ja, und dann war da noch die Aktion 
mit den selbstgedruckten Plakaten für ein 
Konzert von uns. Die Stasi definierte die 
Schriftzüge auf dem Plakat als Stachel- 
draht, der bedrohlich wirkte und eine Pro- 
vokation unserem Staat gegenüber wäre. 


So mußten wir alle Plakate abgeben und 
die 50 schon verklebten wieder abreißen. 
Hätten wir das nicht gemacht, hätten wir 
für jedes hängende Plakat 500 Mark Stra- 
fe bezahlt. 

NMI: Wie wichtig sind euch eure Tex- 
te? 

ANDREW: Ach eigentlich gar nicht. Wir 
legen mehr Wert auf die Musik. KRAN- 
KER TANNENBAUM hat was mit Um- 
weltschutz zu tun, aber die restlichen Tex- 
te dienen alle nur als Mittel zum Zweck 
(Ruf aus dem Hintergrund: "Grindcore!" 
Dann der Rest: "Rööhrr, Aarghhnnnn!”). 


PILS: Wir haben übrigens auch schon’ n 
neues Demo eingespielt. Da wir im Weise 
Studio (Halle) produziert haben, ist das 
Tape (CHAOS) natürlich soundtechnisch 
besser als KRANKER TANNENBAUM. 


Demos: 
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Ihre erste LP "Head" bezahlte die Band 
selbst, entsprechend war das Studio und 
der Sound. Gute Songs steril abgemischt 
und. in derselben Soße verpackt. Alles 
klingt nach Heavy Metal und ist es gar 
nicht. Für "Inhale" fand sich das kleine 
Label Noise’R’US und tat damit einen 
guten Griff, alle Exemplare sind inzwi- 
schen fast verkauft. Die nächste LP "Shut- 
gun" wird ebenfalls dort produziert wer- 
den. Völlig geschäftsuntüchtig drehten die 
Maggots sogar ein 1,5 Stunden Video aus 
eigener Tasche und versuchen, es nun zu 
verkaufen. Wie alles andere vertreiben sie 
es größtenteils selbst (zu beziehen bei: 
UWE NEU, Mainzerstr. 25/175, W-6750 
Kaiserslautern). 

Von Berlin enttäuscht sind sie nicht. 
"Ist schon okay, Berlin, es kommt aufs 
Publikum an, wir sind auf der Bühne im- 
mer dieselben. In Westdeutschland wech- 
seln sich Heavys und Punks mit dem Tan- 
zen ab und wird es ein bißchen ruhiger, 
wackeln sogar die Hippies und Junkies 
nach unserer Musik. Nur schöne Frauen 
haben wir vermißt; nackte Frauen, 
Rock’n’Roll, tätowierte Körper, Bier und 
Schlangen gehören einfach zusammen." 

Am 17. Dezember spielen Screaming 
Maggots From Hell im Trash und am 16. 
vielleicht auf der Insel, sie freuen sich auf 
Berliner Döner, Schwarzhaarige und Bier, 
das nur in Mengen gut ist. 

æ Hai 


Ne LP oder so ist leider noch nicht in 
Aussicht. 
NMI: Kann man euch mal live sehen? 
PILS: Ab November touren wir mit PRO- 
TECTOR (Support von NAPALM DE- 
ATH) durch deutsche Landen. 
NMI: Wie seid ihr an PROTECTOR 
rangekommen? 
ANDREW: Wir schreiben uns schon län- 
gere Zeit. Und da PROTECTOR unsere 
Musik geil findet, haben sie uns als Sup- 
port für ihre Tour vorgeschlagen. 
PILS: Konzertmäßig werden wir anson- 
sten nur noch vom MTCC unterstützt (MA- 
NOS THRASH CORE CLUB) unterstützt. 
Die haben z.B. schon damals Konzerte für 
uns organisiert bzw. durch ihre Präsenz 
oder ihren Beifall geholfen. 
NMI: Gebt ihr euch und dem Grindco- 
re eine Zukunft? 
ANDREW: Es wird immer Leute geben, 
die diese Musik machen, und es wird auch 
immer Leute geben, die diese Musik hören 
wollen. 

Interessant wäre es noch zu wissen, daß 


Sänger Andrew pro Probe manchmal bis 
= zu zehn Flaschen Cola konsumiert. Pils 
wohnt jetzt in einem kleinen Zimmerchen 


mit großen Honecker- und Stoph-Postern 
(liebevoll als ihr Traditionskabinett be- 
zeichnet). Demnächst haben sie einen In- 


 terviewtermin bei Jens Molle (Metalstun- 


de DT64). Und man soll’s nicht glauben, 


. Basser Andreas Löhne (Pils) übt in Quer- 


furt den Nebenberuf eines Musiklehrers 
aus. 
Tja, von MANOS lernen, heißt siegen 
lernen. 
æ Ritchie Ziemek 


| Kontakt: Mike Andrae 


Wilhelm-Pieck-Straße la 
O-4241 Lodersleben 
Kranker Tannenbaum 
Chaos 
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TV-Kritik 


SATTE SOUNDS/STRANGE STORIES 
Mambo-Spezial zu den BID ’90 


© "Das Wort Independent hat, so fanden wir 


heraus, auch in der Musikbranche einen 
berauschenden Klang. Unabhängig - wer 
möchte das nicht sein. Und dennoch ver- 
birgt sich hinter der einen oder anderen 
Indieband von heute schon der abhängige 
Star von morgen..." 

(Kameraschmwenk. backstage Metro- 
pol, Getränkebüchsen auf Stromkasten, 
FLOWERED UP hopsen durch den Ne- 
bel). 

Ja, so kennen und schätzen wir den 
unbekannten Mr. Mambo - stets ein feines 
Lächeln in den unsichtbaren Mundwin- 
keln, immer ein wenig Distanz zum Ge- 
genstand, oft unverholener Spott und 
manchmal gar pure Sympathie. Die wie- 
derum überrascht Mambo-Kenner nicht 
sonderlich, denn wir wissen ja, wessen 
Kopf unter dem Hut steckt und woran 
Rockmusik mit ihm ist. 

"Das Wort Independent hat, so fanden 
wir heraus..." 

Das klingt wahrhaftig so, als hätte da 
dieses SFB/MTV-Team mühselig recher- 
chiert, die Fakten hin- und hergewendet, 
analysiert, wochenlang in Klausur geses- 
sen, um dann mit der ganzen Wahrheit 
über die BID an jenem 8. November 90 
Minuten an die N3-Öffentlichkeit zu tre- 
ten. Dies jedoch, wie nicht anders zu er- 
warten, haben sie sich und uns erspart. Die 
BID fanden keine berlinzentristische 
Würdigung und die Macher(Regie Wolf- 
gang Kraesze, Redaktion Uwe Rosen- 
baum) kehrten - völlig der Mambo-Tradi- 
tion verpflichtet - nie den selbstgefälligen 
Besserwisser heraus. Das Ereignis und die 
Reflexion traten fast zurück hinter (sicher- 
lich nicht ganz zufälligen) Momentauf- 
nahmen aktueller Rockmusik. So fand 
man einen akzeptablen konzeptionellen 
Nenner für eine deutsch-englische Ge- 
meinschaftsarbeit. Irgendwann am Be- 
ginn ließ Mambo den Stabreim Satte 


Sounds/Strange Stories aus der Hutkrem- 
pe fallen und genau das fand auch statt. 
Sicherlich wären geballte ästhetische 
Erörterungen oder aufschlußreiche Ein- 
blicke in die Geschäftsgebaren der Indie- 
Szene durchaus wichtig gewesen(die Ab- 
hängigkeit, meine Herren Autoren, be- 
ginnt ja in der Tat nicht erst mit dem 
vielversprechenden Major-Deal) - doch 
das wären andere Sendungen gewesen. 
Die satten Sounds lieferten u. a. TAV 
FALCO & PANTHER BURNS, KODE 
IV, LEE CLAYTON(Foto), TOWNES 
VAN ZANDT, BIG CHIEF, BAZOOKA 
JOE, DE ARTSEN, NAUTILUS POMPI- 
LUS und REMO PARK. Vermißthabe ich 
lediglich Bands wie UNIVERSAL.CON- 
GRESS OF oder ELLIOTT SHARP oder 
ein bißchen mehr aus deutschen Landen. 
Letzteres mag, wie ich annehme, dem eng- 
lischen Partner geschuldet sein. Warum? 
Ich kann mir vorstellen, daß DIE HAUT, 
DIE ERDE oder meinetwegen auch 
HERBST IN PEKING durchaus ein paar 
STRANGE STORIES zum besten hätten 
geben können. Das wäre mindestens so 
originell(wenn auch möglicherweise nicht 
so lustig) gewesen, wie folgende Mittei- 
lung Greg Dullis von den AFGHAN 
WIGS(Ohio):" Also ich habe Rick und sei- 
nen Gitarristen im Gefängnis getrof- 


fen...Ich wurde verhaftet, weil ich gegen 
ein Auto gepinkelt habe. Rick hatte, glau- 
be ich, ein paar Hunde gestohlen. Wir 
trafen uns dann im Knast, fanden haeraus, 
daß wir aus der selben Stadt sind und 
beschlossen, gemeinsam Musik zu ma- 
chen." Der Typ von KODE IV war auch 
nicht schlecht. Der fühlte sich als Tekkno- 
Spezi in San Francisco ziemlich einsam, 
gerade deshalb jedoch als Vorreiter und 
ungefähr genauso interessant wie der ein- 
zige Blauhaarige auf einer Party! Ultraco- 
ol! All diese Musikerstatements fügten 
sich zu einem schillernden Bild zusam- 
men und machten diese Mambo-Sendung 
über anderthalb Stunden locker und ange- 
nehm. Die melodramatisache Erläuterung 
des Bandnamens PANTHER BURNS 
durch Tav Falco war dabei nicht weniger 
wichtig als Lee Claytons sentimental-phi- 
losophische Gedanken zwischen zweifa- 
cher Schallgeschwindigkeit und Outlaw- 
Bodenständigkeit. Oder auch PETER 
AND THE TEST TUBE BABIES, die 
freimütig gestanden, daß sie für zehn Mi- 
nuten Konzert 12 Jahre gebraucht hätten 
und jetzt beabsichtigten, Bob Marleys 
"Exodus" zu covern - gewissermaßen als 
punkmäßiges Sampling. 

Kurzum: Mambo-Spezial hat Spaß ge- 
macht. Gefreut habe ich mich über den 
Herrn Zensor Burckhard Seiler. Der mein- 
te zum Thema Indies/Messe/Business( 
und ein besserer Schluß ließe sich kaum 
finden), die einen würden das unabhängi- 
ge Dasein als Qualität und Abenteuer er- 
kennen, andere Unabhängigsein mißver- 
stehen als eine Art Pfadfindertreffen für 
die Musikindustrie, die irgendwann mit 
einem absurden Scheckbuch kommt und 
damit ist für einen jungen Mann im zarten 
Alter von 18 Jahren schon der Ruhestand 
gewiß. 

æ Jürgen Balitzki 
Foto:Döring/BildArt 


Looking East, Kameraden! 


© Die Ostzonensuppenwürfelmachenkrebs 


in der Scheune/Dresden. Ihr Name ist die 
zusammengezogene Überschrift eines 
BILD-Artikels aus den 50ern, der tatsäch- 
lich behauptete, Suppenwürfel aus der 
Ostzone verursachen Krebs. Die Band be- 
nannte sich so aus Sympathie für die Men- 
schen hier, die ihre Hoffnung auf das so- 
zialistische Experiment setzten. Jetzt be- 
reisten die fünf Hamburger Kerls, was sie 
bislang wohlwollend aus sicherer Entfer- 
nung beobachteten bzw. das was davon 
übrig blieb. Sie sammelten alten NVA- 
Klimbim als Andenken, aber verstanden 
haben können sie nicht viel. Halten Ge- 
richt, teilen Schwarz/Weiß in Gut und Bö- 
se. Komisch, so spielten sich unsere alten 
Lehnsherren auch immer auf. Musikalisch 
hingegen operiert die Band in einem un- 
gewöhnlich breiten Spektrum. Ge- 
boten wird eine seltene Synthese 
aus Hardcore, Heavy Metal und 
New Wave, Caberet, Renaissance 
und Jazz. Frank Zappa findet sich 
ebenso (verbal) zitiert wie Country 
& Western, meine Ohren hören 
auch Art Rock heraus: Bei der Ge- 
staltung der kleinen wörtlichen Re- 
den in "Mangolia Tree" etwa, oder 
an der altertümlichen Orgel in der 
Albumfassung von "And By Pas- 


sed The Truth". Das Gesamtproduktklingt 
krautrockig und bisweilen eklektizistisch, 
aber gerade dadurch interessant und der- 
zeit einmalig. Diese Richtung hätte Peter 
Gabriel mit Genesis einschlagen können, 
wenn ihm nicht derart bildungsbürgerlich 
beflissene Menschen zur Seite gegangen 
wären. 

Zuerst aufgefallen war mir die Band 
allerdings mit einem Stück, das schon 
1989 aus dem Debütalbum "Für zu Hause" 
(L’AGE D’OR) wiederkehrt und für mich 
immer noch eins der bemerkenswertesten 
ist: "Die Pest". Es erinnert derart an die 
verflossene Gruppe Ougenweide (die in 
den frühen 70ern gewissermaßen Minne- 
Rock kreierte, indem sie mittelalterliche 
deutsche Folk-Roots und Rock fusionier- 
te), daß man den Urahn höchstselbst auf- 


erstanden glaubte. Natürlich hat das Stück 
auch einen passenden deutschen Text: 
"Hei, das Jammern ist vorbei. Der Pfaff 
tanzt mit dem Totengräber. Brüder, 
Schwestern, tanzet, fresset. Schenkt den 
Klängen der Schalmeien Euer Hören, 
sauft den Wein..." 

Im Konzert stellte sich heraus, die kra- 
chenden Akkorde am Ende stammen von 
einer übersteuerten Baßgitarre! Im Kon- 
zert schimmerte auch wesentlich deutli- 
cher hervor, was für mich die Art Rock- 
Komponente darstellt. Es wurde manch 
längeres ’Werk’ gespielt, es gab ein an 
Yes und deren sanften Schluß bei "The 
Gates Of Delirium" erinnerndes Intro und 
das obligate Schlagzeugsolo. Großen Tei- 
len des Publikums stand an diesem Abend 


| allerdings der Sinn nach anderem. Die 


meisten hatten Pogo erhofft und 
verließen enttäuscht den Saal. Der 
Band fiel das bestimmt kaum auf. 
Sie schien am meisten mit sich 
selbst beschäftigt. 

Ständig herrschte Trubel auf der 
Bühne, wurde an Reglern gefum- 
melt, Instrumente gestimmt, Saiten 
gewechselt, Stecker gestöpselt... 
Das kann eine ja unheimlich nervös 
machen. 

后 B.G. 


x Jubiläum 1 


Aus Anlaß des nunmehr schon zwan- 
zigjährigen Jubiläums des David Volks- 
mund-Verlages und Labels (da erschei- 
nen die Ton-Steine-Scherben-Sachen), 
fand sich spontan ein Chor fast der 
kompletten alten Garde der deutschen 
Independent-Szene zusammen und in- 
tonierte unter Leitung von Chordirigent 
Blixa Bargeld das alte Kampflied "Keine 
Macht für niemand". 


x Zisttot 


Es lebe Zong! Als sich das Amiga-Nach- 
folgelabel Z registrieren lassen wollte, 
passierte es zwar noch das Gewerbe- 
amt, scheiterte jedoch beim GVL. Kur- 
zerhand benannte man sich daraufhin 
in Zong um. 


x Tishvasings-Single 

Soeben ist das erste Vinyl der Leipziger 
The Art Of The Legendary Tishvaisings 
erschienen. Diese Single enthält neben 
fünf ultraschnellen Dampframmen- 
songs auch ein morbides, von Schwar- 
wel gezeichnetes Gomic-Cover, das 
ganz der Musik entspricht. Vertrieb 
aber nur über Messitsch. (siehe S.18) 


%* Systemausfall 

DT 64 wird in Zusammenarbeit mit SPV 
und Peking Records noch bis Jahres- 
ende eine Compilation-LP herausbrin- 
gen, die das vergangene Jahr musika- 
lisch spiegeln soll. Unter dem Titel "Sy- 
stemausfall" versammeln sich Bands 
wie Herbst in Peking, Sandow, Keim- 
zeit, Engerling, Die Skeptiker und ande- 
re. 


x Teutonic Griots 

Trotz kühler Jahreszeit haben die Jungs 
von Michele Baresi und Messer Banzani 
überschüssige Hitze. Unter dem Namen 
The Teutonic Griots spielten sie einige 
groovende Stücke ein, die vor lauter 
Reggae, Salsa, Africa und Fun schier 
überkochen. 


% Drei Minolis 


Trotz erhöhter Mineralöl- und Benzin- 
preise können alle Autofahrer wieder 
hoffen, denn: Die Drei von der Tankstel- 
le melden sich vielleicht zurück. Jeden- 
falls proben Alex, Duff und Ralf wieder 
gemeinsam und vielleicht bekommt Ti- 
na nun auch endlich ihren Teddybären. 


x Jubiläum 2 

Seit 10 Jahren existiert das Westberli- 
ner Label Gettoton. Auf ganze zehn Ver- 
öffentlichungen hat es Reinhard Stey 
dabei gebracht. Ein nahezu tragischer 
Fall von Independence. Zwar nagt der 
Labelchef, da er einem bürgerlichen Be- 
ruf nachgeht, nicht am Hungertuch, 
aber Geld hat er mit den Getto-SO-36- 
Produktionen noch nicht verdient. Bei 
einigen Produktionen, wie etwa bei der 
Edgar Windhund Bande, Pankomusik 
oder Kalle Winklers Westend 6 kreuzen 
sich deutsches Hippietum, zickiger | 
Krautrock und politische Ansprüche - 
eine von vornherein zum kommerziel- 
len Scheitern verurteilte Mischung. 


文 PNG-LP 


Eine LP mit den Bands, die in Stolles 
Leipziger Studiobunker aufgenommen 
haben, erscheint Mitte Dezember. Mit 
dabei Die Art, The Art Of The Legandary 
Tishvaisings, Hert.z, Love Is Colder 
Than Death. Label: Persona Non Grata, 
Leipzigs Indie-Fanzine. 
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Ja, ja es ist schon seltsam. Da ist man 
jahrelang Fan und nervt seine Großmutter, 
sie möge doch eine Schallplatte von Bau- 
haus über die Grenze schmuggeln (doch 
die Großmutter kommt stolz mit zwei Me- 
ter langen Holzlatten zurück und sagt völ- 
lig erschöpft: Bei BAUHAUS gibt es gar 
keine Schallplatten, höchstens Bohrma- 
schinen und Werkzeuge!) Und dann treffe 
ich den Ex-Sänger dieser Kultband in Ber- 
lin. 

Einen Tag vor dem Konzert kam die 


Zusage für ein Interview. ch kann es be- - 


denkenlos zugeben - da war schon etwas 
Aufregung in meinem Inneren. Mich hat 
die Musik von Bauhaus und Peter Murphy 
lange Zeit beeinflußt. Heute haben die 
Alben Kultstatus. Die Post-Punkband 
trennte sich schon 1983 - Love and Rok- 
kets heißt heute der eine Teil der legendä- 
ren Band, der andere Teil ist Peter 
Murphy, der mit seinen drei Soloalben den 
Indie-Himmel erklommen hat. 

Da sitzt mir Backstage ein hagerer, 
doch frisch aussehender Mann gegenüber 
und sagt, "half an hour!": Es freute mich, 
daß er so fit aussah. Nun gut. Ich wollte 
natürlich einiges über die Zeit vor Bau- 
haus wissen, wie er aufwuchs, wer und 
was ihn beeinflußt hat und vieles, vieles 
mehr. 

Peter Murphy hörte als Kid die Musik 
der Rolling Stones, der Beatles und von 
T.Rex. Musikalisch beeinflußt wurde er 
zunächst durch seinen Vater, der auch die 
Kunst des Singens beherrscht. Später ka- 
men dann Bryan Ferry, David Bowie, Iggy 
Pop und Brian Eno hinzu. 

Für die Plattenfirma scheinen andere 
Einflüsse wichtig. So kann man in der 
Murphybiographie (herausgegeben von 
der Plattenfirma) über Doris Day und die 
Wiegenlieder der Mutter lesen. Aber, so 
geht das! Nach der Schule machte er eine 
Lehre als Drucker und arbeitete fünf Jahre 
in.diesem Beruf. 

Mit 20/21 traf er Daniel Ash wieder, 
mit dem er schon zur Schule gegangen 
war. Daniel Ash, über den Peter Murphy 


PETER MURPHY IM METROPOL 


fast ehrerbietig redete, spielte in der Zwi- 
schenzeit in einigen Bands. Beide gründe- 
ten Bauhaus. Binnen einer Woche fand 
man den Rest der Band. 

Schon früher, in der Schule, teilten 
Murphy und Ash die gleichen Interessen. 
Sie kamen aus einer Gegend, in der keine 
große kulturelle Szene dominierte. In 
London und anderen Zentren hatte man 
Zugang zu all den kulturellen Dingen. 
Und um so wichtiger war es für Peter 
Murphy, diese Band zu machen. Man gab 
all seine Energie in diese Sache. 

Peter sagte zur damaligen Zusammen- 
setzung, daß er und Daniel die künstleri- 
schen Ideen für die Band hatten. Der Rest 
der Band brachte die notwendige Aggres- 
sivität aus der Punk-Szene mit. Es war 
ideal. Bauhaus verstanden sich als Band, 
doch wollten sie auch als Kunstprodukt 
wirken und sich so auch präsentieren. "Es 
war eine Art experimentelle Musik, der 
Einsatz des Instrumentariums war auf das 
Minimum beschränkt. Man wollte nicht 
unnötig mit Keyboards arbeiten, es ging 
um die Kreation einer Atmosphäre." 

Im Umfeld einer Kunsthochschule ent- 
schieden sich Murphy und Ash für den 
Namen Bauhaus, doch mehr als das Wort 
WEIMAR (ist ja nun auch nicht so weit 


AUTOS & 


Der Fakt, daß es mir unmöglich war, in 
Lissabon einen McDonaldsladen zu fin- 
den, sagt eine Menge über die Lebens- 
weise der Portugiesen. Also war mein 
. erklärtes Ziel, mit diesem Land auch 
eine Band kennenzulernen. Als ich mit 
meinen Freunden aus Lissabon nach 
Porto fuhr, hatten wir eine Zeitung ge- 
kauft, in der auf einer halben Zeile das 
stand, was abends in Esphino über die 
Bühne gehen sollte. Für einen Auslän- 
der fast unmöglich, dies in Erfahrung 
zu bringen. 

Am Abend standen wir dann im Sport- 
stadion von Esphino, einer kleinen Stadt 
ca. 20 km südlich von Porto. Daß es das 
werden sollte, was ich mir vorgestellt hat- 
te, war zumindest nach dem Supportact 
mehr als zweifelhaft. Gegen halb zwölf 
gings dann endlich mit dem angekündig- 
ten los - und mir wurde klar, daß es sich 
hier um eine Kultband handelte. "Xutos & 
Pontapés - that mean kicks", sagten meine 
portugiesischen Begleiter. In allgemeinen 
spricht man aber nur XUTOS (sprich: 
Schutosch). Die Musik war beim ersten 
Hinhören schwer einzuordnen, und späte- 
stens da wird es für mich interessant. Ein- 
flüsse des britischen Punk waren genauso 
zu vernehmen wie Elemente des Jazz oder 


des Mainstream Rock. Alles in allem, ein 
illustriertes Gemisch, das der Band min- 
destens genauso viel Spaß bereitete wie 
dem Publikum. (Von den Xutos-Rufen am 
Anfang bis zum Schluß, nach einer Stunde 
Zugaben). 

Keiner der Musiker konnte sich ent- 
schließen aufzuhören, entweder der 
Drummer mahnte zum Weitermachen, 
oder eine einsame Gitarre rief die Mitstrei- 
ter zurück auf die Bühne. Dieses Spiel- 
chen wiederholte sich, mit wachsender 
Begeisterung auf beiden Seiten bis zwei 
Uhr morgens. 

In dem heillosen Durcheinander der 
Umkleideräume gelang es mir, den Gitar- 
risten und Kopf von Xutos Zé Petro anzu- 
sprechen. Um etwas Ruhe zu finden, gin- 
gen wir auf die Toilette. So richtig unge- 
stört waren wir dort auch nicht, da laufend 
T-Shirts, Poster oder Bilder durch das 
Fenster gereicht wurden, in der Hoffnung 
auf ein Autogramm. Hier Details: XUTOS 
gibt es seit 12 Jahren in wechselnder Be- 
setzung. Derzeit besteht die Band aus Zé 
Petro - Gitarre, Jao - Gitarre, Kalü - 
Schlagzeug, Tim - Gesang, Bass, Gui - 
Sax, Ramon - Keyboards. In den ersten 
Jahren orientierten sie sich am frühen 
Punk der Clash und Sex Pistols, heute 


VIVA DESSAU (oder Weimar?) 


von DESSAU entfernt) konnte ich ihm 
nicht entlocken. Die damalige Wahl des 
Bandnamens kam eher absichtslos zustan- 
de, als daß es sich um die demonstrative 
Hinwendung zu einer Kunstauffassung 
gehandelt hätte. 

Das Publikum von Bauhaus war sehr 
unterschiedlich, Intellektuelle, Hippies, 
Punks bei den Gigs. Für Murphy geht das 
in Ordnung, da Musik individuell anderen 
Gesetzen folgt, anders beeinflußt. 

Die wohl bekannteste Single von Bau- 
haus heißt "Bela Lugosi Is Dead" und das 
erste Album war "In The Flat Fields" - 
noch heute besitzen diese Sachen die glei- 
che Gültigkeit wie damals, so Peter 
Murphy. Viele sehen in der Kultsingle 
"Bela Lugosi Is Dead" das Synonym für 
Goth-Rock. Murphy selbst scheint sie 
nicht so ernst zu nehmen. Sie ist ihm text- 
lich und musikalisch fast zu einfach. 
(Doch ist meist das musikalisch Einfache 


- genial!) | 


In einem Song des neuen Albums "De- 
ep" ("The Line Between The Devils 
Teeth") gibt es musikalisch den direkten 
Bezug zu "In The Flat Fields"! 

Bei unserem Gespräch dachte er schon 
nicht mehr an "Half an hour" und stellte 
auch mir einige Fragen, z.B. war er ver- 


P ONT 


hören die Bandmitglieder Sachen vom 
Jazz bis Guns’n Roses. 

Man läßt sich inspirieren, setzt aber auf 
Eigenständigkeit. Auf meine unheimlich 
"intelligente" Frage, wie sie ihre Musik 
selbst bezeichnen würden, kam prompt 
die alles erklärende Antwort: 
"Rock’n’ Roll. Auslandsgastspiele führten 
sie wiederholt nach Frankreich, Brasilien 
und Kanada. Xutos war sieben Jahre lang 
bei einem Independent Label, bevor sie 
einen Vertrag bei Polygram bekamen. 

Der Erfolg stellte sich ein, von der letz- 
ten LP wurden bisher über 250 000 Exem- 
plare verkauft. Und das in einem Umfeld 
bar jeglicher Unterstützung. Es gab in Lis- 
sabon bis vor kurzem einen (!) Indie-Club, 
den einzigen im Land, der jetzt geschlos- 
sen wurde. Die Musiker helfen sich unter- 
einander. Gestandene Bands nehmen jun- 
ge Gruppen mit auf Tour - wie auch an 
diesem Abend, als die HM-Band V12 im 
Vorprogramm spielte. | 

Z£ sagte, daß es sehr schwierig ist, Mu- 
siker zu finden, die Entbehrungen aufs 
sich nehmen und sich dem Kampf im Ge- 
schäft stellen. Aber eines stehe für ihn fest, 
sie wollen Musik in Portugal für Portugie- 
sen machen, ohne bei Gastspielen im Aus- 
land das Gesicht zu verlieren. Diese Mei- 


wundert, wie die Leute in der DDR, trotz 
Grenze, an die LP kamen. 

-Das Thema Erfolg ist auch für einen 
Mann wie ihn von gewisser Relevanz. Da 
er sich, zumindest in den USA, als Popstar 


sieht, weiß er aber um die Gefahren des 


Erfolges - man muß verdammt gut aufpas- 
sen und damit umgehen können! 

Seit Bauhaus hat sich Peter Murphy 
entwickelt, doch sieht er sich nicht als 
Alleinverfechter oder Erbe dieser Band. 
zu Bauhaus gehörte eine ganze Band, sein 
Part waren Text und Gesang. Er hat sich 
als Solist gefunden. Auf einem Tape habe 
ich zuhause Faith No More und Peter 


Murphys "Deep"-Album. Eigenartig für 


mich, daß er vor dem Konzert auch "Faith 
No More" ins Auditorium spielen ließ. 

Das Konzert war für mich (und wohl 
für alle Zuschauer) beeindruckend. Mit 
seiner sanften Ballade "A Strange Kind Of 
Love" begann er seinen Abend. Ganz in 
Schwarz gekleidet, zog er das Publikum 
hinüber in seine Welt. Das Metropol (zu 
75 % gefüllt) schien unter Hypnose zu 
stehen. Bewegung, Licht und Musik wa- 
ren eins. Leider ließ der Sound zu wün- 
schen übrig. Mit der Grazie eines Toreros 
war Peter Murphy Schauspieler und Sän- 
ger zugleich. Es wurden Spannungen her- 
vorragend aufgebaut und über die Person 
des Hauptakteurs entladen. Da ist Energie, 
die ihn auch ab und an den guten alten 
Pogo tanzen ließ. Das Publikum blieb ge- 
bannt und schaute dem Meister zu. 

Er spielte fast alle Stücke von seinem 
letzten Album "Deep", vereinzelt Stücke 
vom zweiten Soloalbum "Love Hysteria". 


Nach dem Finale seines Konzerts kam der 


Meister noch zweimal zum enthusiastisch 
applaudierenden Publikum zurück. Zwei 
Zugaben, in denen seine Band (Paul Stat- 
ham, Peter Bones, Eddie Branch und Terl 
Bryant) noch zweimal zeigen konnte, wie 
hervorragend sie ist. Zufrieden ging das 
Publikum, das sogar aus Schwedt ange- 
reist war. 
#& Geyer 
Foto: Alaska 


APES 


nung teilen sie mit anderen Spitzenbands 
wie G.N.R., Rädio Macau, Censurados 
oder Sentima Legia. Xutos hat keine Lust, 
in Englisch zu singen oder außerhalb des 
Landes den Unterhalt in Studios zu fristen. 

Vergleiche zur Situation in unserem 
Land wurden von mir selbst aufgeworfen. 
Zé hatte großes Interesse an den Verände- 
rungen, die bei uns ablaufen. Das Ge- 
spräch begann zu kippen, plötzlich war ich 
der Gefragte... und erzählte einiges über 
die staatlich subventionierte Kunstund die 
Independence- und Amateurszene, die ich 
aus eigener Erfahrung kenne. Vieles war 
schwer zu erklären, weil man es selbst 
kaum versteht. Zé war der Meinung, daß 
unsere Bands jetzt eine große Chance ha- 
ben, unabhängig etwas eigenes auf die 
Beine zu stellen oder das bislang Verbor- 
gene an die Oberfläche zu holen - wir 
werden sehen. 

Schließlich wurden noch die Adressen 
ausgetauscht und "Auf Wiedersehen" ge- 
sagt. Ich hoffe darauf - für die Zwischen- 
zeit habe ich mir ein Dreifach-Live-Al- 
bum mitgebracht, das mir immer besser 
gefällt - vielleicht ein Tip für jene, die 
nicht unbedingt auf musikalische Meter- 
ware stehen. 

æ Matthias Paul 
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Peter Hammill in der Passionskirche, 
Berlin-Kreuzberg. Er sei nicht der Ka- 
pitän, vielmehr der Schiffsjunge seiner 
Seele, so Peter Hammill in "The Un- 
conscious Life", seinerzeit veröffent- 
licht auf "Enter K", einem Album, das 
ganz betont das Ego des Künstlers ver- 
handelt. Man wird sich in diese Selbst- 
Hinterfragung schwerlich einmischen 
können - Fakt indes ist, daß Hammill 
das Steuer seiner Konzeption fest in der 
Hand hat. 

Zur aktuellen Tour trat er mit einer 
Auswahl aus dem reichen Fundus des in 
mehr als zwanzig Jahren fast ausschließ- 
lich von ihm kreierten Materials an, das 
auf Konserve in Form von neun Alben der 
legendären Formation Van der Graaf Gen- 
erator und weiteren 19 vorliegt, die unter 
Hammills Namen erschienen sind. Es sei 
vorweggenommen, daß Peter Hammill je- 
des einzelne der für den Konzertabend 
ausgewählten Stücke ganz und gar nicht 
auf eine Form gebracht hatte, die mit ei- 


Seit der letzten LP der New Model Ar- 
my (Thunder And Consolation) waren 
bis zum Erscheinen von "Impurity" 
fast eineinhalb Jahre vergangen. Für 
die Band eher eine recht kurze Zeits- 
panne, bedenkt man, daß zwischen die- 
sen beiden Alben 270 Live-Gigs und 
eine Umbesetzung lagen. Bassist Jason 
Harris als 17Jähriger, zur NMA ge- 
kommen war, hat die Band inzwischen 
verlassen. Justin Sullivan: "Jason war 
damals der einzige, der in Frage kam. 
Wir dachten und hofften, daß er in die 
Band hineinwachsen würde. Aber das 
Gegenteil war der Fall. Er wurde älter 
und entfernte sich innerlich immer 
mehr von uns, und so waren wir auch 
nicht sehr überrascht, als er uns vor- 
schlug, die NMA zu verlassen." 

Schlagzeuger Robb Heaton meint: "Ja- 
son war vorher in keiner anderen Band 
und hat die ganze Ochsentour (kleine 
Clubs, wenig Publikum und Übernachtun- 
gen im LKW), die ei- 
ne Band zusammen- 
schweißt, nicht mitge- 
macht. Als er zu uns 
kam, haben wir schon 
in großen Hotels über- 
nachtet und waren 
wer." 

Der neue Bassist 
Nelson arbeitet eben- 
so wie Justin und 
Robb seit ca. acht Jah- 
ren als Profi. Er hat di- 
verse Tourneen durch 
GB und die USA hin- 
ter sich und weiß, was 
er an dem Job als Bas- 
sist bei der NMA hat. 
Wie ister zur Band ge- 
kommen? "Ich habe 
einen guten Freund 
bei der EMI, der mich 
anrıef, als Jason die 
Band verlassen hatte. 
Ich kannte die Thun- 
der And Consolation- 
LP, die mir gut gefiel, 
und habe mich zum 
Vorspielen angemel- 
det. Ich war einer der 
ersten von 70, die bei 
dieser Audition vor- 
spielten." Nelson wird 
von Justin und Robb 


Der Kapitän der Seele 


nem womöglich originalgetreuen Nach- 
spielen zu umschreiben wäre. Gäbe es für 
Rockmusik den Begriff des "low budget’ 
- hier wäre er am Platz. Kategorisierung 
versagen sich Hammills Kreationen von 
jeher. Gänzlich ohne Soundsampling und 
Drumcomputer kamen Hammill, (der sich 
mit Keyboard und Gitarren begleitete) so- 
wie Nic Potter am Baß und der Geiger 
Stuart Gordon aus. Doch oder gerade des- 
halb entwickelte das Trio eine spannungs- 
geladen-transparente Vortragsweise, die 
vom Publikum mit jeder Faser aufgesogen 
wurde. 

Natürlich ist zu berücksichtigen, daß 
Hammills Zuhörerschaft sich ausschließ- 
lich aus Leuten rekrutieren dürfte, die dem 
Meister seit vielen Jahren die Treue hal- 
ten. Hierbei funktionierten Produktion 
und Rezeption auf einem ganz anderen 
Level als dem der Popularitätsschraube 
genügendem Rock- und Popgeschäft. 

Das Material der VDGG-Phase (im 
Konzert mit vier Werken präsent), aber 


auch der überwiegende Teil aus Hammills 
Solo- und Bandprojekten danach, ist mit 
Stichworten wie Selbstbespiegelung, 
Molltonalität und Metaphorik inhaltlich- 
formal einigermaßen zu umschreiben. Das 
Konzert in der Passionskirche (welch 
Gunst des Ortes!) hat diesen Eindruck 
nachhaltig bestätigen können. 
Wirkungsvoll ’"gerahmt’ von "My Ro- 
om" und "Refugees", zwei Standards des 
VDGG-Katalogs, nunmehr reduziert auf 
die Variante von Stimme und E-Piano, 
bauten Hammill, Gordon und Potter in 
ihrer zweistündigen, hochkonzentrierten 
Darbietung einen Spannungsbogen nach 
dem anderen. Mit erstaunlicher Brillanz 
meistert Hammill das für ihn typische vo- 
kale Wechselspiel von lyrischer Leichtig- 
keit und stimmbandgefährdender Intensi- 
tät. Was der Geiger Stuart Gordon - unter 
Zuhilfenahme einiger Klangverfrem- 
dungseffekte - seinem Instrument ent- 
lockt, ist mit Worten schwerlich zu ver- 
mittlen. In schlafwandlerischer Sicher- 


NMA - Eine Richtigstellung 


als alter Punkrocker beschrieben. Auf die 
Frage, ob er denn bei irgendwelchen be- 
kannten Bands war, schüttelt Nelson den 
Kopf. "Nichts wirklich Bekanntes. Ich ha- 
be bei einer US-Tour bei Modern English 
mitgespielt, und unmittelbar vor meinem 
Einstieg bei der NMA war ich Bassist bei 
The Brotherhood Of Lizards, die aus den 
Cleaners From Venus hervorgegangen 
sind. Mit den Brotherhood haben wir die 
erste Rock-Fahrrad-Tour 700 Meilen 
durch England unternommen. Danach war 
ich ziemlich fertig und träumte vom Flie- 
gen. Also stieg ich bei der NMA ein. Jetzt 
ist das Reisen sehr viel einfacher." 

Nun marschiert die NMA wieder in 
gewohnter Form, schließt mit "Impurity" 
problemlos an die vorige LP an und klingt 
kompakter, reifer, kraftvoller und dadurch 
überzeugender als je zuvor. Nach wech- 
selnden Produzenten haben sie für die 
neue Platte auf eine Punk-Legende zu- 
rückgegriffen. Pat Collier (ex-Vibrators 


und laut Robb einer der nettesten Men- 
schen, den er je getroffen hat) hatte aller- 
dings nur eine überwachende Funktion. 
"Bei der Thunder-LP", so Robb, "hatte 
Tom Dowd nur die Hälfte der Songs pro- 
duziert. Diesmal dachten wir uns, wozu 
brauchen wir einen Produzenten. Wir 
wollten experimentieren und eine Person 
haben, die einmal die Woche vorbei- 
schaut, um Kommentare abzugeben. 
Dann sollte er wieder gehen und uns allei- 
ne weiterarbeiten lassen. Wir wollten Pat 
unbedingt als Mixer haben, weil wir sei- 
nen puren Stil sehr mögen." | 

"Pat arbeitete während unserer Aufnah- 
men mitanderen Bands zur gleichen Zeit," 
ergänzt Justin. "Wenn du mit einer Band 
für fünf Wochen in ein Studio gehst, hast 
du keinen Abstand zur Musik. Daher war 
es für ihn gut, mit anderen Sachen be- 
schäftigt zu sein, um dann bei uns mit 
frischen Ohren heranzugehen. Ihm und 
uns hat diese Art sehr gefallen." 


heit, oft scheinbar Selbstvergessen, um- 
spielte er Hammills Gesang, um davon 
auszugehend expressive Improvisation 
quasi aus der Zwei-Einigkeit von Spieler 
und Instrument eruptiv herauszuschleu- 
dern: der Bogen als Säge, fürwahr, aber in 
der Fügung des bereits gezogenen 
Schnitts. Blieb für Potter die Aufgabe, die 
Eskapaden der beiden anderen zusam- 
menzuhalten - er hat sie glänzend gemei- 
stert. 

Es ist kaum möglich und wahrschein- 
lich auch nicht wesentlich, einzelne Stük- 
ke besonders hervorzuheben: alles war, 
ganz gleich in welcher Besetzung auf Plat- 
te eingespielt, trefflich für Hammill und 
seine Mitspieler eingerichtet. Drei redlich 
erklatschte Zugaben (nicht vorgeplant als 
Pflichtübung oder Verzierung!) - das Pu- 
blikum mußte sich damit zufriedengeben. 

Doch ob als Schiffsjunge oder Käpt’n: 
die Hauptsache, Hammill macht weiter. 

# Hermann Büchner 


Da die NMA in der Zeit vor "Impurity" 
keine richtige Band war, konnten die 
Songs, wie sonst üblich, nicht live getestet 
werden. Ein großer Teil der Stücke ist erst 
im Studio entstanden. Das neue Album 
heißt zwar "Impurity" (Unreinheit/Un- 
keuschheit) aber der Titelsong heißt "Pu- 
rity” (Reinheit/Klarheit/Echtheit/Makel- 
losigkeit). Für Justin Sullivan ist der Be- 
griff PURITY eine große Lüge. 

"Das Leben als Ganzes und Pures ist die 
Unschuld und Reinheit an sich. Dann gibt 
es auch die politische Unschuld mit der 
Idee, eine perfekte Gesellschaft zu schaf- 
fen. Aberdie existiert nicht. Einige Gesell- 
schaftssysteme sind eben besser als ande- 
re. Man sollte z.B. dafür kämpfen, für 
England ein besseres System zu finden 
und die gegenwärtige Regierung zum 
Teufel jagen. Wir haben zwar keine Idee 
für eine perfekte Gesellschaft. Wirkönnen 
auf bessere oder schlechtere Systeme hin- 
weisen. Die Zeichen stehen auf Wechsel! 
Das Problem in GB ist 
nicht nur Mrs. That- 
cher - sie ist zwar die 
Größte, aber doch nur 
ein Symptom für die 
Misere im Land. Es 
wird 20 bis 30 Jahre 
dauern, um die sozia- 
len Ungerechtigkei- 
ten, die sie eingeführt 
hat, ungeschehen zu 
machen." 

Die NMA gilt unter 
den Fans als eine auf- 
richtige und ehrliche 
Band. "Wir selbst", so 
Justin, "werden auch 
mit dem Begriff PU- 
RITY identifiziert, 
weil wir keine harten 
Drogen nehmen und 
uns in vielerlei Hin- 
sicht engagieren. Das 
drängt uns manchmal 
in eine Rolle, die wir 
gar nicht wollen. Die- 
ses Album ist eine 
Richtigstellung. 

æ Burghard 
Rausch 

Foto: Volker 
Döring/BildArt 
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ON-U Sound ist das Label ADRI- 
AN MAXWELL SHERWOODS, 
des Chefmixologen, begehrten 
Produzenten, des Begründers 
der britischen Remix-DJ-Kultur, 
eines bedeutenden Mannes al- 
so, der seit Jahren auf der Suche 
nach dem perfekten Beat ist und 
diesen hoffentlich nie finden 
wird. 


Adrian Sherwood live am Mixer zu erle- 
ben, ist nicht minder aufregend als bei- 
spielsweise Hauptact Mark Stewart & 
Maffia auf der Bühne. Vorn oben stampft 
Mark, am anderen Ende des Saales tanzt 
Adrian hinterm Pult. Wie von magischen 
Kräften gelenkt, fliegen seine Finger über 
die Regler. Er hat’s eben, aber nicht nur 
als Musiker/Produzent/Mixologe, son- 
dern auch als Labelchef, als Geschäfts- 
mann. Sein Vorteil: er stieg sehr zeitig ein. 
Mit 13 organisierte er 
Reggaediscotheken, 
in den Schulferien ar- 
beitete er für Reggae- 
labels bzw. -vertriebe. 
Kaum war er 17, ver- 
suchte er sich mit einer 
eigenen Firma namens 
Carib Gems und ver- 
kaufte vor allem Plat- 
ten von Black Uhuru 
und Prince Far I. 1978 
wurde es ernst. Mit 
seinem neuen Label, 
Hit Run, unternahm er 
erste Versuche als Pro- 
duzent und kümmerte 
sich insbesondere um 
die Creation-Rebel- 
Dubexperimente. Er- 
funden habe er nichts, 
sondern nur ange- 
wandt, was er vom 
Reggae lernte, meint 
er ein wenig beschei- 
den. Mit Grundrhyth- 
men und Sounds wur- 
den in Jamaika seitden 
60ern musikalische 
Recyclingprozesse 
oder -exzesse ausge- 
löst, die Copyrightfra- 
gen ad absurdum führ- 
ten, aber nicht aus der 
Welt schaffen konn- 
ten. Heute arbeitet Ga- 
ry Clail, der Tapejok- 
key, bei seinen epo- 
chemachenden 
Diskotheken Out-Ta- 
kes und Soundmateri- 
al aus dem Hause ON- 
U Sound und fügt es 
neu zusammen: The 
ON-U Sound System. 
Ende 1989 gab es auch 
eine Platte davon: 
"End Of The Century 
Party", eine aufregen- 
de Vermischung der 
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verschiedensten Dancefloorrichtungen, 
die sich rumgesprochen haben muß, denn 
diese Platte ist nach Sherwoods Aussage 
die bestverkaufte von ON-U Sound. 
Adrian Sherwood gründete ON-U 
Sound Mitte 1980 quasi als Spielwiese für 
Musiker, die fest in Bands engagiert wa- 
ren, aber dennoch mit anderen neue Dinge 
ausprobieren wollten, Leute von den Slits, 
Rip Rig & Panic, den Raincoats, Keith 
Levine und Jah Wobble von PIL, von 
Creation Ebel oder Aswad. So kamen Pro- 
jekte zustande wie die New Age Steppers 
oder die Singers And Players. Adrian 
Sherwood schließt mit den Musikern kei- 
ne Verträge ab, sie können arbeiten, wann 
und mit wem sie wollen. Die Besetzungen 
der einzelnen Projekte ändern sich häufig, 
aber ein gewisser "Grundstock" ist doch 
vorhanden. Wichtige Stützen sind Keith 
LeBlanc, Doug Wimbish und Skip McDo- 
nald (ex-Sugarhill Gang, Tommy Boy), 
die gemeinsam bei Tackhead, Fats Comet 
oder The Barmy Army mitwirk(t)en und 
natürlich auch beim Tackhead Sound Sy- 
stem von Gary Clail mit dabei sind. Aber: 
"The Tackhead Sound System is now the 
ON-U Sound System to save confusion." 
Aber die Besetzung ist doch die gleiche? 
"Nein, das ON-U Sound System besteht 
lediglich aus Gary, der Rhythmustracks 


ON-U Sound 


verwendet, die entweder vom ON-U 
Sound Label stammen oder die Tackhead 
mit Mark Stewart aufgenommen haben." 
Die Konfusion ist nahezu perfekt, allein 
was die Besetzung angeht. Aber ON-U 
Sound-Produktionen (Tackhead/Gary 
Clail, Fats Comet) begegnen einem auch 
auf den World Records Label, dessen Eig- 
ner wiederum Skip, Doug, Keith und Ad- 
rıan sind. Doch World Records hat seit 
drei bis vier Jahren nichts veröffentlicht, 
dafür sind Tackhead nun bei EMI, Gary 
Clail bei RCA, Mark Stewart ist sowieso 
bei Mute und auch Bim Sherman hat eine 
Firma. Sherwood arbeitet immer noch mit 
ihnen zusammen, aber als Stamm von On- 
U Sound will er sich nächstes Jahr neue 
Leute suchen. Was ihm erstmal blieb, ist 
das Projekt, für das er sich besonders en- 
gagiert: African Head Charge, von dem 
demnächst eine fünfte LP zu erwarten ist. 
ON-U Sound-Produktionen verkaufen 
sich immer besser, heute liegen sie zwi- 
schen 8 000 und 25 000 stück, am besten 
laufen die aktuelle Gary Clail, Mark Ste- 
wart und Tackhead; African Head Charge 
verkauften sich 15 000 mal (was für In- 
strumental-LP nicht schlecht ist). Das sind 
keine großen Mengen, "but quite healthy 
for an independent. Denn man muß dabei 
bedenken, daß ich die Platten nur in Eng- 


land rausbringe und sie in anderen Län- 
dern - wenn überhaupt - nur als teure Im- 
porte zu haben sind. In Deutschland wer- 
den sie über EfA vertrieben." 

Für ON-U Sound-Einsteiger seien die 
Sampler "Pay It All Back" empfohlen. 
Volume 1 ist leider vergriffen, aber Volu- 
me 2 sei wärmstens ans Herz gelegt (die 
CD bietet 74 Minuten mit Mark Stewart, 
African Head Charge, Prince Far I, Sin- 
gers And Players, Lee Perry, Eskimo Fox 
u.v.a.). Anfang 1991 soll Volume 3 fol- 
gen. Überhaupt stehen einige Wiederver- 
öffentlichungen ins Haus. Sherwood ließ 
nie hohe Auflagen pressen und erst nach 
lOjähriger Existenz des Labels kommt es 
langsam aus dem Insiderstatus heraus, die 
alten Veröffentlichungen werden teurer. 
In London wollte man für eine nicht gera- 
de taufrische Second-Hand-Maxi von 
ON-U Sound schon lockere 17,- DM se- 
hen. Da mittlerweile die Nachfrage ent- 
sprechend hoch ist, sieht sich Sherwood 
veranlaßt, viele alte ON-U Sound-Platten 
auf CD wiederzuveröffentlichen. Die le- 
gendären ersten beiden New Age Step- 
pers-LP sind dabei, auch African Head 
Charge mit "Great Vintage Vol. 1 & 2", 
Creation Rebel, Dub Syndicate und Lon- 
don Underground. Keine Dieser Platten 


| wirkt altmodisch; man könnte Captain Be- 


efheart zum Ver- 
gleich heranziehen. 
Stilistisch haben er 
und Sherwood zwar 
nichts miteinander zu 
tun, doch das, was 
Beefheart seinerzeit 
dem Blues antat, 
macht Sherwood heu- 
te mit dem Reggae. 
Der Käptn allerdings 
hatte es ein wenig 
schwerer, da es zu 
dessen Zeiten noch 
keine Dancefloor- 
und Clubszene gab. 
Doch Sherwood ist 
nicht der Klubtyp. Er 
hält House und Rave 
für wichtige Entwick- 
lungen zur Zeit in 
England, aber er mag 
nicht die Musik an 
sich, sondern das 
Prinzip, wie man mit 
dem musikalischen 
Material umgeht, das 
Sound-Recycling. 
Seine ganz persönli- 
chen Inspirationen 
kommen noch immer 
von alten Reggaeauf- 
nahmen und von "den 
kreativen Menschen, 
mit denen ich zusam- 
men bin" (Sherwo- 
od). Und vielleicht ist 
es auch ein bißchen 
der Fußball, der ihm 
die Kicks versetzt. 
Very british. Zumin- 
dest nach "The En- 
glish Disease" ließ 
sich das nicht mehr 

verheimlichen. 
#& Holger Luckas 
Foto: Donath/Bild- 
ART 
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Von INGOLF HAEDICKE 

Zehn Jahre ist es her, daß ein 
Mann ermordet wurde, dessen 
Tod weltweite Trauer auslöste. 
Vor zehn Jahren erschoß ein 
Wahnsinniger ausgerechnet 
den Musiker, der wie kein ande- 
rer die Popmusik aufbrach und 
mit Unbekümmertheit, ja fast 
unwissentlich, auf jeden Fall 
nicht geplant, nicht mit Bedacht 
oder gar intellektuellem Kalkül 
ein neues Genre etablierte, das 
über die klingenden Töne hinaus 
dem Denken und Fühlen einer 
ganzen Generation die entschei- 
denden Impulse gab. 


Nach mehreren Jahren des Suchens, 
Nachspielens und Musikerwechselns er- 
schienen 1962 auf einer Single die beiden 
Titel "Love Me Do"/ "P.S. I Love You" 
einer Gruppe mit dem lustigen Namen The 
Beatles. Mit mäßigem Erfolg. Aber: Mit 
dieser Single wurde ein völlig neues Pro- 
duktionskonzept von einem großen 
Schallplattenkonzern aktzeptiert und be- 
stimmte schon ein, zwei Jahre später das 
Popmusikprofil - man nannte es damals 
Beatmusik. Dieses neue Konzept war so 
einfach wie revolutionierend: eine Gruppe 
Junger Leute machte alles selbst, den Text, 
die Musik, das Arrangement. Sie spielten 
ihre eigenen Titel und sangen sie auch - 
und gründeten sogar ihren eigenen Noten- 
und Schallplattenverlag (Northern Songs, 
Apple Records). Das widersprach der üb- 
lichen Arbeitsteilung zwischen Texter, 
Komponisten, Arrangeure, Studiomusiker 
und Gesangstars. Indem nun vier Musiker 
alles in die eigene Hand nahmen, konnten 
Songs entstehen, die von der ersten Idee 
an voll den Intentionen ihrer Schöpfer ent- 
sprachen, bis hin zur tontechnischen Ab- 
mischung. Bewirkte dieses Konzept be- 
reits einen gewaltigen Innovationsschub, 
so war die Qualifizierung der Langspiel- 
platte ein weiterer Meilenstein auf dem 
Wege der Beatmusik. Das Ausfüllen einer 
Länge von ca. 45 Minuten bedarf anderer 
Konzeptionen als die schnelle Veröffent- 
lichung zweier Titel auf einer Single. Dies 
zu wagen und erfolgreich zu meistern, war 
unbestreitbar das Verdienst der Beatles 
und vor allem John Lennons. 


Das Album 


Das glückliche Zusammentreffen drei- 
er hochbegabter Musiker und Songwriter, 
Harrıson, Lennon, McCartney, ließ in der 
Folgezeit Platten entstehen, die in ihrer 
Vielfalt, in ihrem Einfallsreichtum und ih- 
ren Arrangements einmalig waren. Zu 
Recht führten jahrelang Beatlessongs die 
Hitparaden an, zu Recht wurden ihre Plat- 


In Memoriam John Lennon 


ten weltweit millionenfach verkauft. In- 
nerhalb kürzester Zeit, von 1962 bis 67, 
erfuhr das Genre Beatmusik eine Entwick- 
lung, die mit dem ursprünglichen Mersey- 
beat der Liverpooler Szene nicht mehr 
allzuviel zu tun hatte. 

Aber haben die Beatles eigentlich Be- 
atmusik gemacht, sie, die Protagonisten 
der Beatmusik? War der Merseybeat nicht 
die Weiterentwicklung des Rock’n’Roll, 
nun gespielt mit drei Gitarren und einem 
Schlagzeug, dessen Härte und Lautheit 
sich wesentlich unterschied von der wei- 
chen federnden Rock’n’Roll Rhythmus- 
gruppe Es ist schon symptomatisch, daß 
die Beatles ausgerechnet am längsten nach 
einem geeigneten Schlagzeuger suchten, 
weil ja für die Liverpooler Beatmusik das 
Schlagzeug so eminent wichtig war. Aber 
kaum hatten sie in Ringo Starr den richti- 
gen gefunden - da wurde er bald "auf Eis 
gelegt". Ringo Starr war der Richtige. Er 
war zwar Schlagzeuger (und viele beeilten 
sich damals festzustellen: nur ein mittel- 
mäßiger), aber er war auch einfühlsamer 
Musiker, denn er konnte etwas, was ande- 
ren sehr schwer fiel, er konnte zurück- 
treten. Solche Songs wie "Yesterday", 
"Eleanor Rigby "Michelle", "Girl", um 
nur einige zu nennen, wären mit einem 
"richtigem" Schlagzeuger wohl kaum ent- 
standen. Ringo Starr ist der Schlüssel zum 
Verständnis dessen, was die Beatles (und 
später John Lennon noch radikaler und 
kompromißloser) gemacht haben - sie fan- 
den den entscheidenden Ausweg aus dem 
Merseybeat, der von hunderten von Grup- 
pen mit wenigen Änderungen reprodu- 
ziert wurde. Das Schlagzeug wurde von 
den Beatles zurückgenommen. Damit war 
der Weg frei zu einer Liedkunst, die in 
ihrer künstlerischen Vollendung die Gren- 
zen der traditionellen und zukünftigen 
Popmusik sprengte - ein neues Genre, die 
Beatmusik, bestimmte nun in den folgen- 
den Jahren das Popmusikgeschäft. Grup- 
pen wie Pink Floyd, Jethro Tull, Led Zep- 
pelin und viele andere mehr bis zur Ge- 
genwart, konnten ihre spezifische Kunst 
nur entfalten, weil sie nicht mehr an die 
Doppelfunktion der Popmusik gebunden 
waren, Unterhaltungsmusik und Tanzmu- 
sik zugleich zu sein. Und das erstaunlich- 
ste ist, sie waren nicht nur künstlerisch 
anspruchsvolle Gruppen, sondern sie wa- 
ren tatsächlich auch populär. 


John Lennon | - 
Der Beatle 


Geboren während eines Luftangriffes 
auf Liverpool, erlitter das Schicksal vieler 
Kriegskinder, den Verlust der Eltern. Aber 
um ein viel schlimmeres muß ihn die Tat- 
sachen getroffen haben, daß Vater und 
Mutter sehr wohl lebendig, und trotzdem 
für ıhn unerreichbar waren. Als sich end- 
lich seine Mutter wieder um den halb- 
wüchsigen John kümmerte, und er seine 
glücklichsten Stunden mit ihr verbrachte, 
da wurde sie von einem Auto überfahren 
und so ıhm endgültig entrissen. War John 
Lennon schon immer ein schwieriges 
Kind, so festigte dieses Erlebnis seine ag- 
gressive, beleidigende und jähzornige Art. 
Halt suchte er in der Musikgruppe, die er 
noch in seiner Schulzeit gründete, aus der 
dann später die Beatles hervorgingen. 
Ganze sıeben Jahre, von 1962-69 blieben 
sie musikalisch als Gruppe zusammen und 
trennten sich offiziell 1970. 


Und John Lennon? Zusammen mit Paul 
McCartney schrieb er die meisten Bealt- 
lessongs. Aber allmählich, von den dama- 
ligen Hörern kaum bemerkt, setzte sich 
Lennon thematisch und musikalisch von 
seinen drei Freunden ab. Seine Songs klin- 
gen nach 1965 anders, sind skurriler, dü- 
sterer und ungewöhnlicher. Erinnert sei an 
"Strawberry Fields Forever", "I'm The 
Walrus”, "Glass Onion", "Revolution 
Number Nine”. Ein Thema, das für ihn 
zunehmend wichtig wurde, und das er in 
aller Offenheit in der ach so fröhlichen 
Beatleszeit auf die Alben "schummelte"”, 
war seine elternlose Kindheit und der Ver- 
lust der Mutter. Bereits auf der Revolver- 
LP warf er ihr vor, ihn nicht gewollt zu 
haben. Auf dem weißen Doppelalbum 
1968 sang er: Meine Mutter ist im Him- 
mel, mein Vater auf der Erde und ich 
irgendwo dazwischen im Universum. Er 
sang davon, keine Lust am Leben zu ha- 
ben und an Selbstmord zu denken, oder er 
sang, daß er unendlich müde sei. Entspre- 
chend düster und aggressiv oder sehr trau- 
rig und schwerfällig sind die Klänge, die 
er zu solchen Texten erfand. 


John Lennon ll - 
Der Freiheitskämp- 
fer und Exhibitionist ` 


Es war die Japanerin Yoko Ono, in der 
Lennon eine ebenbürtige Partnerin fand, 
zugleich einen Ersatz für seine Freunde 
und für seine Mutter. Er trennte sich von 
seiner ersten Frau. Durch mehr oder min- 
der sinnvolle Happenings reifte in ihm der 
Entschluß, sich politisch zu betätigen. Da- 
mit einher ging ein radikaler Wandel sei- 
ner Musik. Er komponierte nun Massen- 
songs. "Give Peace A Chance" wurde zur 
weltweit gesungenen Hymne aller Viet- 
namkriegsgegner und wohl der populärste 
Song nach dem 2. Weltkrieg überhaupt. 
Zugleich zog er sich vor seinen Fans nackt 
aus, ließ sich nackt mit Yoko Ono fotogra- 
fieren und das Foto auf der Plattenhülle 
veröffentlichen, um, wie er sagte, allen zu 
zeigen, daß er ein Mensch wie jeder sei, 
kein Beatle und kein Superstar. Drei Al- 
ben mit musikalischen Happenings ließen 
seine Bewunderer das erstemal verzwei- 
feln. Das war etwas zuviel Realismus. 


John Lennon Ill - 
Der Individualist 


T970 unterzog sich Lennon zusammen 
mit seiner zweiten Frau Yoko Ono einer 
Urschrei-Psychotherapie. Das Ergebnis 
ist auf der LP "John Lennon/Plastic Ono 
Band” musikalisch verewigt. Das Thema 
dieser Platte - seine Ängste und vage Zu- 
kunftshoffnungen, Kummer und Schmerz 
über den Verlust von Vater und Mutter 
(Ich habe was von meinen Eltern gehört, 
man sagt, sie mochten mich nicht, deshalb 
mußte ich ein Star werden). 

Dieses Album ist das ungewöhnlichste, 
was die sogenannte Rockmusik hervorge- 
bracht hat. Brutale Klänge bestimmen die 
meisten Songs, Klänge, wie sie erst viele 
Jahre später vom Punk-Rock "neu erfun- 
den’ wurden. John Lennon leistete sich 
1970 etwas (dem Erscheinungsjahr der 
Beatles LP "Let It Be”), was bis dahin kein 
Rockmusiker gewagt hätte, er komponier- 
te, spielte und sang häßliche Musik. 


John Lennon IV - 
Der Weltbürger 


Lennon übersiedelte nach New York 
und widmete sich wieder zunehmend all- 
gemeinen Themen, nahm Anteil am poli- 
tischen Leben, es entstanden die Alben 
"Imagine", "Sometime In New York Ci- 
ty", "Mindgames" und "Walls And Brid- 
ges". Einige Songs wurden sehr populär, 
viele jedoch, bleiben unbeachtet, weil sie 
einerseits nicht "schön" klangen und an- 
derseits nicht für sich alleine Wirkung hat- 
ten. Seine Songs wurden immer unver- 
ständlicher. Die Musik wurde so eng an 
den Text gekoppelt, daß sie, für sich allei- 
ne genommen, nicht mehr gefallen konn- 
te. So istes durchaus verständlich, daß nur 
noch einige wenige Songs den Erwartun- 
gen der Hörer entsprachen. Um das Ver- 
ständnis aber zu ermöglichen, ließ Lennon 
stets die Texte auf der Plattenhülle abdruk- 
ken. Er schrieb nun keine Hits mehr, son- 
dern einige Titel wurden populär, weil der 
Text eine schöne Musik erzwang. 


John Lennon V - 
Hausmann und 
Familienvater 


Nach Sjähriger Pause kam kurz vor sei- 
ner Ermordung das Album "Double Fan- 
tasy heraus. Wer bis dahin John Lennon 
die Treue gehalten hatte, war enttäuscht. 
Die Musik, die hier erklang, war ein 
scheinbar willkürliches Gemisch aus billi- 
gen, nicht gerade originell gemachten 
Rock’n’Roll-Klischees, Kaffehausmusik, 
sentimentalen Schlagern und erotischem 
Gestöhn Yoko Onos. Nur wenige haben 
begriffen, daß Lennon die letzte Bindung 
an das Genre Rockmusik aufgegeben hat- 
te und nun die Klänge überall dort herhol- 
te, wo sie vorhanden waren, wenn sie zum 
Text paßten. Es ist sicher kein "schönes 
und orıginelles” Album im landläufigen 
Sınne, aber sicher das reinste, was Lennon 
gemacht hat. Mit diesem Album bewies 
er, daß er zu den bedeutendsten Lieder- 
komponisten gehört. 

Fünfmal ein verschiedener, gewandel- 
ter und musikalisch mit der Tradition bre- 
chender John Lennon. Und welche Ent- 
täuschung für viele seiner Bewunderer. 
Am Ende seines Lebens lautet seine Phi- 
losophie: Meine Wohnung istmeine Welt- 
Die Ehe ıst wichtiger als politisches Enga- 
gement. Er, der die Beat- und Rockmu- 
sik wie kein anderer initiiert und be- 
fruchtet hat, war zugleich ihr konse- 
quentester Zerstörer. 

Aber der Mainstream der Popmusik 
floß um ıhn herum, wie um alle großen 
Gruppen der 60er und 70er Jahre, floß wie 
ein träger, aber zielstrebiger Lavastrom 
um diese Statuen, brachen einige Stücke 
heraus, nahmen sie in sich auf, ließ sie aber 
stehen, floß unaufhaltsam weiter. Eigent- 
lich war die Beat- oder Rockmusik in ih- 
ren qualitativ hochstehenden Produkten 
nur eine Störung ım Gleichfluß der Pop- 
musik, wenn auch eine buntschillernde, 
die Musik welt verändernde. Aber sie war 
eine Störung, ein großes Mißverständnis, 
am Maßstab der populären Musik gemes- 
sen. Und sıe ist bıs heute ein Problem für 
Pop-Historiker, die sich verzweifelt be- 
mühen, diesen einmaligen Ausbruch in ıhr 
System zu pressen. 
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Eine Woche nach der Veröffent- 
lichung des zweiten Albums Ti- 
mes Up standen New Yorks 
Rocker Living Colour auf Platz 7 
der Top Fifty im Rolling Stone. 
Erfolg! Seid ihr das - fragt Ralf 
Dietrich - die neuen Super-Stars 
des Black Rock? 


© Vernon Reid: "Nah-h-h, c’mon, was soll 


ich mit einer solchen Frage überhaupt an- 
fangen. Da sind sie doch wieder, die alten 
Klischees. Du verkaufst zwei Millionen 
Platten, wirst einige Male auf den Titelsei- 
ten irgendwelcher Rock-Mags abgebildet. 
Schon glaubt jeder, der das Buisness nicht 
kennt, du lebst in einer wunderschönen 
Gegend, fährst einen Sportwagen und hast 
tausend Groupies am Hals. Fuck it! Das 
Leben als Rockmusiker ist sowieso immer 
anders als manche glauben. Glaubst du, 
weil unsere Texte radikal sind, in ihnen 
eine politische Message enthalten ist, ren- 
nen wir den ganzen Tag mit einer Verkün- 
dermiene herum und sehen uns als neuen 
Messias. Vergiß es, Mann, das sind wieder 
nur die bekloppten Klischees! Dreh’ heute 
in Amerika das Radio an. Stell’ eine ganz 
normale Station ein. Nach zwei Stunden 
beantworte die Frage, wie viele schwarze 
Acts in dieser Zeit gelaufen sind. Kein 
einziger! So fängt der simple Rassismus 
an. Irgendwann fragst du schwarze Kids 
nach ihrer eigenen Musik - und sie kennen 
nur Milli Vanilli. Ich meine, ganz so ex- 
trem ist es natürlich nicht. Aber Musiker 
wie Joey Dee, Lloyd Price, Sly Stone oder 
selbst Jimi - die sind im Radio so unterre- 
präsentiert, daß die Kids sie gar nicht ken- 
nen können. Nur wenn du deine eigene 
Musik nie kennengelernt hast, wenn dir 


BLACK 


verschwiegen wurde, woher sie kommt, 
wer vorher da war, nur dann wirst du allein 
und ausschließlich Acts wie Milli Vanilli 
mögen. Dunkelhäutige, die weiße Musik 
schwarz einfärben. Das führte uns vor ein 
paar Jahren dazu, die Black Rock Coali- 
tion zu gründen. Weil es um uns und un- 
sere Historie in den USA gehen sollte. 
Aber nun stell mir nicht die Frage nach den 
Zielen der Coalition. Ich habe sie in den 
letzten Jahren millionenfach beantwortet. 
Es ist, als wäre ich deshalb zu einer Art 
singender, spielender Aktivist geworden. 
Und das ist wirklich nervend! Denn am 
Ende eines Tages bin ich nur Rock’n’Rol- 
ler. Ich spiele in einer Band Rock’n’Roll 
und habe eine Menge Spaß dabei." 

Vernon Reid wurde in London gebo- 
ren. Als seine Eltern in diesem Großstadt- 
moloch ihres ersten Asyllandes kein 
Glück hatten, zogen sie in die Neue Welt. 
New York als Hoffnungsschimmer. Recht 
schnell kapiert der Sohn, daß ihm nur 
Möglichkeit zum Footballprofi oder Mu- 
siker blieb. Für ersteres war er zu mickrig, 
also das andere Ding. Mit fünfzehn lernte 
der Junior die ersten Riffs und jobbte bald 
in Rhythm & Blues-Bands. Dann Jahre in 
Ronald Shannon Jacksons Decoding So- 
ciety Joe Bowies Defunkt und in der 
Chaoten-Gang von James White & The 
Contortions. So etwas übt/prägt unge- 
mein. Irgendwie kam er sogar an den in- 
trovertiert-genialen Bill Frisell und nahm 
mit ihm eine Guitar-Battle-Scheibe auf. 
Dann war das Orwellsche Jahr 1984, in 
dem Vernon Reid das Power-Rock-TRIO 
(pure Instrumentalität) Living Colour auf 
die Club-Umlaufbahn schickte. War aber 
nicht das Essentielle. Vielleicht lag es ein- 
fach an dieser Art Altlast aus Jazz, Power- 
funk und Intellekt, daß sich kein Publikum 
dafür einfand. Bis Vernon Reid auf einer 
Zufallsparty einen jungen Schauspieler 
singen hörte. 

Corey Glover war sein Name und sei- 
ne Ruhm bestand darin, in Oliver Stones 
Anti-Kriegs-Epos "Platoon" mitgespielt 


IS THE COLOUR THAT LIVES 


zu haben. Der Gitarrist offerierte dem 
Noch-Mimen die Mikro-Position in einem 
künftigen Hard-Rock-Power-Outfit und 
stieß auf begeisterte Reaktionen. 

Drummer William Calhoun besaß ei- 
nen Abschluß des Berklee College of Mu- 
sic, Erfahrungen beim Erwachsenwerden 
in der Bronx und hatte bereits mit Jaco 
Pastorius gespielt sowie auf der 86er Har- 
ry-Belafonte-Tour getrommelt (zusätzlich 
der Gigs mit seiner eigenen Band Dark 
Sarcasm). 

Muzz Skillings bewarb sich 1986 um 
einen Job bei der New Yorker Feuerwehr. 
Weil: so oft, wie da jemand was ansteckt, 
ist die Gefahr der Joblosigkeit quasi Null. 
Vorher absolvierte er das Queens City 
College, hing in Reggae- oder Salsa- 
Gruppen rum, ohne daß es nach einem 
Musikerleben ausschaute. Feuerwehr 
schien okay zu sein. Bis ihn sein alter 
Kumpel Will Calhoun anrief. 

Living Colour beackerte die Clubszene 
der Stadt. Klirrende, peitschende Riffs 
zerschnitten dunkel pulsierende Rhyth- 
musschläge. Ein Sänger mit Dreadlocks, 
der NICHT Reggae-Tunes begleitete. 

"Ich habe immer schon Hard-Rock ge- 
mocht (durch Led Zeppelin). Und mich 
dabei gefragt, warum farbige Acts sich 
diese Umklammerung aus Funk, Soul 
oder Disco gefallen lassen. Was wären 
Led Zeppelin ohne Willie Dixon, Hendrix 
oder Howlin’ Wolf gewesen? Es hätte sie 
nicht einmal gegeben. Warum also sollten 
wir schwarz sein und uns NICHT als 
Rock’n’Roller fühlen dürfen? So ähnlich 
muß wohl auch Mick Jagger gedacht ha- 
ben, als er uns ’87 das erste Mal bei 
CBGBs hörte. Und Bill Frisell als Gitarrist 
und Hendrix-Verehrer fühlte wohl eben- 
so. Also machte ich mit dem einen die 
Duo-Platte und arbeitete auf der Primitive 
Cool mit. Klar, es war so eine Art Schnee- 
balleffekt." EPIC, mit Namen wie Jeff 
Beck oder Stevie Ray Vaughan für das 
progressive Image als CBC-Sublabel ver- 
antwortlich, fiel dem Stone um den Hals, 


als der dieses Powerpaket empfahl. 1988 
kam "Vivid" in die Pressewerke. Als der 
Erstling dann in den Regalen stand, tat 
sich NICHTS. Bis MTV, um das Image als 
Heavy-Metal-Rassisten-Kanal loszuwer- 
den, Living Colours Video "Cult Of Per- 
sonality" in das Programm aufnahm. Statt 
öde Heavy-Klänge Heavy Rotation. Au- 
Berdem tourten die vier Jungs wie Esel in 
den Sielen. MTV New Music Tour mit den 
Godfathers, Opener für Anthrax, Billy 
Bragg, Robert Palmer, Joan Jett, die Ra- 
mones, Gigs in den kleinen Clubs quer 
durch die Staaten. Gerade letztere waren 
1988 (der Schreiber weiß es aus eigener 
Erfahrung) das Ding der Saison zwischen 
Philly und L.A. - neben den Auftritten von 
Black Flag und Fishbone. Und plötzlich 
schlug "Vivid" durch. Zumindest in den 
USA (in Deutschland verkaufte sich das 
Ding etwa 30 000 mal). Platin, Nummer 
sechs in den Charts und vom Rolling Sto- 
ne in die Liste der wichtigsten Platten der 
Achtziger aufgenommen. 

"Wenn du uns als schwarze Superstars 
apostrophieren willst, liegst du bereits das 
erste Mal falsch. Denn das würde bedeu- 
ten, in irgendeinem quasi abgesicherten 
Bezirk von New York zu leben, ohne Kon- 
takte zum wirklichen Leben. Corey Glo- 
ver lebt immer noch in Queens, Muzz und 
Will mitten in der Bronx, da wo sie schon 
als Kinder gespielt haben. Aus diesen Er- 
fahrungen heraus schreiben wir unsere 
Songs. Deshalb ist ihnen der Schock über 
etwas zu finden, was der Schreiber unver- 
mutet entdecken mußte. Das, worüber wir 
uns äußern, ist das Leben, wie wir es seit 
Jahren kennen. Deshalb können wir auch 
manche unserer Songs nur als Black Hu- 
mor auffassen. Wir rennen doch nicht den 
ganzen Tag als Pharisäer rum." 

Ihre zweite Scheibe istprogrammatisch 
"Time’s Up" betitelt. Die Zeit ist reif für 
Living Colour! Trotzdem wird der deut- 
sche Headbanger weiterhin leider seine 
Probleme mit dieser Band haben! 

Foto: Ulli Pschoschny 
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Full Time Job: 24 Stu 


24-7 SPYZ, EIN VOLLIGER SCHRAG- 
COAT, KOMMEN AUS NEW YORK Cl- 
TY. JURGEN KONIG DURFTE DEN 
BASSISTEN RICK SKATORE IN DEN 
TOURBUS BEGLEITEN. 

Alter! Mit denen mußt du mal ein Inter- 
view machen! Die haken sich unter und 
brüllen dir "We are Milli Vanilli" ins Mi- 
krofon. Du denkst: "Na das kann ja heiter 
werden." Doch dann zieht sich der Drum- 
mer Anthony Johnson dezent zurück und 
ein ernsthafter Rick Skatore sitzt dir ge- 
genüber, der alle Fragen klar und deutlich 
(sofern es der Extremslang zuläßt) beant- 
wortet. Von wegen South Bronx und gei- 
stig minderbemittelt! Also schnell die 
Frage nach der Bandgeschichte. "Unse- 
re Story begann vor einiger Zeit in der 
Bronx. In diesen verdammten Jahren ha- 
ben wir uns alle mit ganz verschiedenen 
Arten von Musik beschäftigt. Jeder war in 
einer anderen Band und hat den Scheiß 
gespielt, mit dem die sich gerade beschäf- 
tigt haben. Irgendwann kam unser jetziger 
Sänger (brüllt) Mr. Peter Fluid (Ende des 
Brüllens) auf die Idee, dieses ganze unter- 
schiedliche Zeug zusammenzuwerfen. So 
ging's halt los. Das war 1986." 

Der Bandname war schnell gefunden. 
In Amerika haben viele Geschäfte rund 
um die Uhr geöffnet und das von Montag 
bis Sonntag, eben 24-7. Daß SPYZ Spione 
heißt, muß wohl nicht extra erklärt wer- 
den. Welche Berechtigung dieses Wort im 
Bandnamen hat, wird in dem Moment 
klar, wenn du die Musik der Kapelle zu 
Gehör bekommst. Die Jungs klauen 


Man würde beim bloßen Zuhören oder 
Anschauen nie darauf kommen, aber 
diese Tex-Mex-Superstars haben in der 
Tat etwas gemein mit The Monkees und 
The New Kids On The Block: The Texas 
Tornados sind das Resultat einer Mu- 
sikindustrie-Strategie. Es war ein Gei- 
stesblitz von Warner/Reprise A&R- 
Senkrechtstarter Paige Levy, daß man 
mit Tex Mex dasselbe schaffen könnte 
wie mit Cajun-Musik in den letzten 
Jahren - in den Mainstream des Plat- 
tenkonsums zu geraten. 


Levy scheute nicht das Risiko und 
machte sich daran, die optimale Tex Mex- 
Besetzung zusammenzusuchen. Als letzt- 
lich alles beisammen war, wurden die Te- 
xas Tornados aus der Taufe gehoben, und 
die Müsikgemeinde hat eine Wahnsinns- 
band mehr. 

Aus Texas kommen Dough Sahm und 
Augie Meyer - Spitzenklasse-Gringos -, 
die gemeinsam im Sir Douglas Quintet ein 
Rock’n’Roll-Erbe hinterlassen haben 
("She’s About A Mover"). Mexico ist ver- 
treten durch den Akkordeonspieler und 
Grammy-Gewinner Flaco Jimenez (auch 
bekannt durch seine Zusammenarbeit mit 
Ry Cooder und Dwight Yoakim) und 
durch den Country-Superstar Freddy Fen- 
der, der in den Country-Charts mehr als 
einmal führend war. Zusammen haben sie 
ein Album aufgenommen, das nicht nur 
ihrer Herkunft aus der Grenzregion Tribut 
zollt, sondern so gemacht ist, daß fast jeder 
daran Gefallen finden kann. 

Warners Spiel hat sich scheinbar aus- 
gezahlt. Von den Countrymusik- bis zu 
den Hispanic-Musiklisten - dazwischen 
eine gesunde Dosis College-Radio - hat 
die Gruppe recht schnell viele Anhänger 


schlichtweg aus jeder Ecke, die die Pop- 
musik überhaupt zu bieten hat. Wirf Reg- 


gae, Punk, Ska, Jazz, Thrashmetal, Funk 


und Rap in einen Topf, rühre um und 
versieh das Ganze mit einem knallharten 
Rhythmus. Heraus kommt normalerweise 
ein völliges Chaos - es sei denn, die Jungs 
von 24-7 SPYX nehmen sich der Angele- 
genheit an, dann funktioniert’s komi- 
scherweise. Aber dazu muß man sicher in 
New York wohnen, der Stadt der Verrück- 
ten! (Kommentar Rick Skatore: "Ich? 
Verrrückt?! Wer sagt das?!!") Ich versu- 
che schnell abzulenken und will wissen, 
ob es nicht ständig Streit in der Combo 
gibt, von wegen der verschiedenen Mu- 
sikrichtungen und so. "Nein Mann, diese 
Unterschiede waren ja schon bekannt, als 
wir mit der Band begonnen haben. Wir 
wußten, daß wir verschiedene Einflüsse 
hatten und deshalb haben wir uns zualler- 
erst mal gründlich die Sachen vorge- 
knöpft, die jeder so gehört und gespielt 
hat. Und da kamen wirklich die gegensätz- 
lichsten Dinge zusammen, aber genau das 
machte die Angelegenheit so interessant. 
Ja eigentlich war’s der Hauptgrund zur 
Gründung der Band." 

Trotzdem stehen 24-7 SPYZ nicht ganz 
allein auf weiter Flur. Die REDHOT CHI- 
LI PEPPERS, FAITH NO MORE oder 
teilweise auch GEORGE CLINTON ge- 
hen ähnlich an die Musik heran. Rick 
stimmt mir da zu: "Grundsätzlich ist das 
alles das Gleiche. Im Prinzip machen wir 
alle Musik, die funky ist, hart und über das 
wirkliche Leben berichtet. Du hast schon 


THE TEXAS 


gelunden. Das Debüt-Album hat begei- 


sterte Kritiken bekommen und lief öfter 
im Radio als irgendwas von den vier Mu- 
sikern in den Jahren davor. Zudem wurden 
allein in der ersten Woche sagenhafte 
50 000 Platten verkauft. 

"Daß wir uns zusammengetan haben, 
könnte sehr leicht als der ausgeklügelte 
Versuch interpretiert werden, Tex Mex an 
ein großes weißes Publikum heranzubrin- 
gen", sagt Fender und rollt dabei einen 
Batzen Kautabak im Mund herum. "Aber 
wenn man das Album erst einmal gehört 
hat, weiß man, daß das Quatsch ist." Man 
merkt einfach: Das ist der wahre McCoy. 

Fender:” Ich wollte so etwas auch 
schon immer auf die Beine stellen, aber 
ich habe nie geglaubt, daß es funktionert. 
Ab und zu kamen wir mal zusammen (in 
verschiedenen Kombinationen), und das 
war jedesmal eine echte Freude, aber mei- 
ne Karriere fand immer irgendwo anders 
statt, hatte nicht so sehr was mit dem zu 
tun, was die anderen drei machten. Da 
Flaco, Augie udn Doug in San Antonio 
leben, war es fast unvermeidlich, daß sie 
sich mal zusammentun würden. Schließ- 
lich habe ich mich ihnen dann auch ange- 
schlossen." 


nden am Tag - 7 Tage die Woche 


recht, daß es da keine großen Unterschie- 
de gibt. Unsere Gemeinsamkeit mit sol- 
chen Typen wie dem PARLIAMENT FUN- 
KEDELIC ist die, daß wir’s einfach tun, 
bevor es irgendwelche verdammten 
Dümmlinge machen. Ebenso könnten wir 
Bebop- oder Doowop-Sachen aus den Fif- 
ties und Sixties machen, das wäre genauso 
lustig. Aber wir leben in der Gegenwart, 
und das ist was anderes. Wir wollen alle 
eine Alternative zu der üblichen Scheiße 
anbieten." 

Und so spielen 24-7 SPYZ seit 1986, 
was das Zeug hält. In New York erregen 
sie schnell Aufsehen, denn so etwas völlig 
Ausgekipptes haben die sonst so abge- 
brühten Kids der Stadt selten gesehen. 
Tobende Derwische auf der Bühne stehen 
zwar dort auf der Tagesordnung, doch der 
personifizierte Exzeß wagt sich nur selten 
auf die Bretter. So ist es nicht weiter ver- 
wunderlich, daß sich schon 1988 eine 
Plattenfirma für die SPYZ interessierte. 
Im April 1989 spielen sie in nur 23 Stun- 
den ihr erstes Album "Harder Than You" 


_ ein. Nun ist man wer und darf schon mal 


im Vorprogramm von FISHBONE oder 
LIVING COLOUR auftreten; im Winter 
89 sogar als Headliner. 

Im Gegensatz zur amerikanischen Fan- 
gemeinde reagiert das europäische Publi- 
kum wesentlich zurückhaltender. Beson- 
ders das intolerante Deutschland kommt 
mit der Band nicht klar. Zurück in Ameri- 
ka steht MTV auf der Matte und dreht das 
erste Video der SPYZ "Jungle Boogie", 
und die Jungs beginnen mit der Vorberei- 


TORNADOS 


Aber selbst als die Band zu ihrem ersten 


Konzert antrat - ein improvisierter Auftritt 
in San Francisco im Dezember 1989 - 
bleibt Fender noch skeptisch und glaubte 
nicht, daß daraus etwas langfristiges ent- 
stehen könnte. 

"Ich glaubte, das Ding, was wir da 
machen, ist einfach zu verdammt eng - von 
Mexiko bis Süd-Texas runter-, um wirk- 
lich eine Art Mainstream werden zu kön- 
nen. Das war die Sorte Musik, die ich beim 
Schuheputzen in den Bierkaschemmen 
von San Benito gehört hatte. Hier wird 
kein unnützer Aufriß gemacht, und es ist 
mit Sicherheit nicht mit großem Aufwand 
produziert. Wenn es je ein Beispiel für 
Einfachheit gab: Hier ist es." 

The Texas Tornados entstand - von der 
ersten Vorbesprechung bis zum letzten 
Abmischem - in neun Tagen. 

Gemeinsam produziert von der Band 
und dem legendären Produzenten Bill 
Halverson (bestens bekannt für seine Ar- 
beit mit Cream, Eric Clapton, CSNY und 
- erst kürzlich - Joe El Sonnier), folgt das 
Album einer Linie, die in der Musikindu- 
strie als wachsender Trend zu verzeichnen 
ist: alles schnell über die Bühne bringen 
und die Musik (so echt wie sie ist) erhal- 


tung ihrer zweiten LP "Gumo Millenium", 
die im Frühsommer 90 erscheint. Wieder 
liefern sie diese eigenwillige Mischung 
aus allen nur erdenklichen Musikrichtun- 
gen ab. "Ich würde sagen, das ist ein viel- 
farbiges Spektrum aus Bewegung, Laut- 
stärke und Fülle von Musik. Vielfarbig - 
verstehst du? Das heißt verschiedene Ge- 
fühle, verschiedene Empfindungen, ver- 
schiedene Musik. So eine Art Stimmungs- 
reigen. Das klingt nicht wie Metal, Funk 
oder Rock. Das ist mehr eine Radiostation 
in sich selbst." 

Die Texte von Gumbo Mellenium ge- 
hen noch mehr zur Sache. Rassismus, Ost- 
Deutschland, der Fall der Mauer, China, 
Südafrika oder die EXXON VALDEZ- 
Katastrophe sind die Themen. 

"Natürlich können die Texte die Welt 
nicht verändern. Das müssen die Men- 
schen schon selbst tun, nicht so sehr die 
Musik. Die ist nur so etwas wie ein mora- 
lisch unterstützender Faktor. Die Welt 
durch einen Song zu retten, wäre echt 
cool, aber... es haut nicht hin.” 

Trotzdem sind 24-7 SPYZ natürlich 
nicht nur Weltverbesserer. Ein richtiger 
Hit wäre schon angenehm. 

"Es wäre bemerkenswert, wenn wir in 
die Top 10 kommen würden. Aber es ist 
möglich, alles ist möglich. Immerhin ha- 
ben wir einen Preis als beste New Yorker 
Hard Rock Band des Jahres 1989 erhal- 
ten. Jetzt ist von uns wieder ein Video 
herausgekommen und wir sind gespannt, 
was passiert. Wenn wir dafür Gold krie- 
gen, haut’ s mich um." Mich auch. 


ten. "Solche Aufnahmen haben sie in den 
total runtergekommenen Studios unten in 
Valley für 25 Dollar gemacht, Mann!" teilt 
Fender mit. "Hier machen wir Aufnahmen 
für Warner Brother Records (!), die wir 
damals für rein gar nichts gemacht ha- 
ben." 

Von dem mitreißenden ersten, von 
Sahm gesungenen Titel "Who Were You 
Thinking Of" bis zu Jimenez’ spanisch 
gesungener Ode an seinen Vater "Soy De 
San Louis" strahlen The Texas Tornados 


die Freude von vier Dauerbrenner-Tex- 


Mex-Veteranen aus, die endlich ihre 
Chance haben, die Musik zu spielen, die 
wirklich zählt. 

"Sie können sich wahrscheinlich vor- 
stellen, wie froh wir waren, Stücke aufzu- 
nehmen, die wir schon unser ganzes Leben 
lang gespielt haben", sagt Fender. "Ich 
würde es gern sehen, wenn Tex Mex etwas 
zu dem beiträgt, was in der Musikszene so 
los ist. Tex Mex verdient das, wirklich. Es 
hängt von den Leuten ab, oder vielleicht 
hängt es auch von der Industrie ab. Sie 
sind die, die die Türen auf und zu machen. 
Ich hoffe, daß diese Musik es schafft. Es 
gibt sie schon lange. Es ist kein Lambada. 
Es hat sie schon gegeben als Großvater 
sich die Hucke voll gesoffen hat.” 

Das Publikum bei der Palomino-Show 
ist eine Art Who’s Who der Musikindu- 
strie. Aber The Texas Tornados juckt das 
nicht. Erst eine Woche auf ihrer Debüt- 
Tour, wurde die Show in Dallas, Texas, 
nach nur zwei Proben vorgestellt. 

"Wir haben diese Songs Jahre lang ge- 
spielt", meint Sahm. Und Fender: "Unsere 
Musik hört sich wirklich besser an, wenn 
wir nicht proben." 

æ Bruce C. Pilato 
Foto: reprise 
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Alle sagen, Sonic Youth klingen jetzt poppiger. So 
muß es ja schließlich auch sein, wenn eine Band aus 
der Indieszene zur Industrie (Geffen) wechselt. Doch 
dieser kausale Zusammenhang scheint im Falle von 
Sonic Youth herbeigeredet zu sein. "Goo" klingt im 
Grunde wie alle anderen Sonic-Youth-LP, nur wur- 
den quasi die musikalischen Karten neu gemischt. 
Die schon lange vorhandenen Popelemente sind 
nicht mehr nur Einsprengsel, sondern konsequent 


ausgebaut, ebenso verhält es sich allerdings auch mit 


外 den Staaten reift der Rock/Pop langsa- 
mer; der Weg zum Erfolg oder über- 
haupt erstmal zur Kenntnisnahme ist lang. 
Dieser lange Marsch, dem die Kurzlebig- 
keit der vielen englischen Bands gegen- 
übersteht, trifft auch auf Sonic Youth zu. 
Seit 1981 sind sie als Band pausenlos ak- 
tiv. Die Besetzung blieb im wesentlichen 
unverändert: Thurston Moore (g, voc), 
Lee Ronaldo (g, voc), Kim Gordon (b, 
voc); nur die Trommler wechselten: Ri- 
chard Edson, später ersetzt durch Bob 
Bert, und seit 1986 Steve Shelley. 

Der ideale Interviewpartner der Schall- 
wellenjugend scheint Thurston Moore zu 
sein. Von ihm kommen Sprüche, die die 
Leute aufscheuchen, die die auf Klischee 
gebürsteten grauen Zellen durcheinander- 
jagen. Sonic Youth seien traurig darüber, 
daß die Mauer geöffnet wurde, war von 


was sie tun, einem bestimmten Konzept 
unter. Wie verhalten sich Sonic Youth? 

Lee: ” Es ist nicht entscheidend, ob 
man als Band ein Konzept hat oder nicht. 
Nur die Medien sind auf Dinge wie diese 
angewiesen, um sagen zu können: Das ist 
eine Noiseband oder wer weiß was. Auf 
jeden Fall ist es nicht unser Ding, darüber 
nachzudenken. Wir denken darüber nach, 
wie man gute Songs macht. Natürlich ha- 
ben wir eine Menge Einflüsse, aber im 
Unterschied zu vielen amerikanischen 
Bands haben wir keinen Rockbackground. 
Unser Hintergrund sind die Kunstschu- 
len." 

Sonic Youth behaupten, alle möglichen 
Arten von Rockmusik zu hören, nicht nur 
Indie-Rock, auch Madonna und Mainstre- 
ambands. Wenn ihnen etwas gefällt, spielt 
es keine Rolle, ob bekannt oder unbe- 


den Noiseeskapaden. Live klingen Sonic Youth viel 
härter, so wie immer. Sie dröhnen wie ein Trabant 
auf der Autobahn. Der Gesang bleibt weit hinten, die 
Gitarren stürzen sich auf dich, sie quälen dich. Und 
wenn es nicht Sonic Youth wären, würdest du mögli- 
cherweise die Stätte des Schalls verlassen. Aber du 
hast ihre Geschichte im Sinn und deshalb weißt du, 
daß sie ein kaum wegzudenkende Größe sind. Diesen 
Status haben sie vor allem erreicht, weil sie konse- 
quent ihren Weg gingen, unbeeinflußt von Moden, 


dadurch selbst Moden auslösend. 


ihnen zu hören. Da ginge doch viel Ge- 
heimnisvolles verloren. Thurston Moore 
könne auch niemanden verteidigen, der im 
Musikgeschäft betrogen wird. Daran sei 
man schließlich doch selbst schuld. Oder 
in Spex gab er zu: "Es ist unglücklicher- 
weise so, daß man unsere Musik und Aus- 
sagen oft auf die falsche, zu einfache Wei- 
se ernst nimmt. Gestern fragte uns je- 
mand, ob wir eine Intellektuellenband 
seien." 

Sonic Youth kamen mit einem Klein- 
bus in die Hauptstadt, den sie als "viel zu 
groß" bezeichneten. Am Steuer saß Thur- 
ston Moore, reichlich abgekämpft, denn er 
mußte sich durch die Staus der deutsch- 
deutschen Autobahnen quälen. Also rede- 
ten wir mit seiner Gattin Kim Gordon und 
Lee Ronaldo. 

Es gibt Bands, die spielen einfach drauf 
los, und es gibt welche, die ordnen alles, 


kannt. Ihre Einflüsse können von überall 
herkommen, und ganz zu Beginn kamen 
sie von Glenn Branca, dessen Gitarrensin- 
fonien ihn in Avantgardekreisen Ende der 
70er Jahre bekannt machten. 

Lee: "Sicherlich hat er Einfluß auf uns 
gehabt. Weil wir mit ungewöhnlichen Gi- 
tarrenstimmungen' spielen und auch 
Glenn das tut, denken viele, wir hätten uns 
das von ihm übernommen. Aber dies ist 
nicht ganz richtig. Wir haben schon mit 
solchen Stimmungen gearbeitet, bevor wir 
zu Glenn gingen. Doch er ist eine sehr 
intensive Persönlichkeit und wenn man 
mit ihm arbeitet, übernimmt man immer 
etwas von ihm. In erster Linie beeinflußte 
uns sein extremer Umgang mit der Gitar- 
re. Auch wir mögen so was. Aber seine 
Musik ist sehr kalt, sehr exakt. Wir haben 
es lieber etwas emotionaler, wir wollen 
Rocksongs machen und keine Sinfonien 
wie er." 
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Das war also einer der frühen Einflüsse. 
Einer der jüngsten dürfte die Zusammen- 
arbeit mit der Industrie sein, ein Schritt, 
der im allgemeinen schon im voraus als 
Kontrakt mit dem Teufel verurteilt wird. 
Als Sonic Youth die neue LP in Angriff 
nahmen, spielte es überhaupt keine Rolle, 
daß sie einen Vertrag mit Geffen hatten. 

Lee: "Wir haben das Material so ge- 
schrieben, wie wir es immer getan haben. 
Die Bänder haben wir ihnen vorgespielt 
und ihnen gesagt, was wir uns konkret 
vorstellen. Das ist der Weg, wie wir Songs 
schreiben. Wir. haben vorher keine Kon- 
zeption. Wir mieten uns einen kleinen 
Raum. Dort bringen wir unser Equipment 
hin und beginnen mit dem Songschreiben. 

‚Wir haben keine Kontrolle darüber, was 
herauskommen wird. Manchmal ist es 
sehr noisy und manchmal eben nicht." 

Die der Band nachgesagte Spontanität, 
die den Songs anhand ihrer Form durchaus 
auch zugestanden werden darf, bestreitet 
Lee allerdings: "Nichts beginnt spontan. 
Wir schreiben lange an den Songs. Man 
streicht immer mal wieder etwas aus und 
füllt es mit neuen Sachen aus. Das ge- 
schieht in einem Prozeß. Man probiert 
etwas aus und ändert es dann so lange, bis 
es uns allen gefällt. Wir machen vorher 
noch Demotapes, damit die Leute dort 
eine Vorstellung davon haben, wie die 
Songs klingen sollen. Im Studio ist keine 
Zeit, noch etwas zu ändern." 

Journalisten haben sich zum Zwecke 
der Verständigung mit Künstlern und Pu- 
blikum wohl oder übel mit Begriffen her- 
umzuschlagen, die - unvorsichtig gehand- 
habt - Schubladendenken provozieren. 
Spricht man über Sonic Youth, liegt das 
Thema Pop-oder-nicht-Pop in der Luft. 
Lee: "Wir spielen mit Popstrukturen, aber 
wir sind keine Popband." Kim definiert 
Pop als "Musik, die eher populär ist. Der 
Begriff ist sehr dehnbar. Pop wird ge- 
macht, um simpel und leicht zu sein. Pop- 
songs sind Massenware, sie müssen 
jrisch, einfach und irgendwie neu sein. 
Alles in diesem Bereich bewegt sich sehr 
schnell, nach einigen Wochen ist es vor- 
bei.” 

Sonic Youth mögen Popsongs, sonst 
hätten sie sich nicht als Ciccone Youth an 
Madonnas "Into The Groove" und Robert 
Palmers "Addicted To Love" herange- 
macht. Den ohrfreundlichen Melodien 
(auch ihren eigenen) wird der Krach ge- 
genübergestellt, als Kontrast. Und die 
Kunst von Sonic Youth besteht darin, aus 
diesem Kontrast heraus einen Spannungs- 
bogen zu entwickeln. Das ist eine Interpre- 
tationsmöglichkeit des Ergebnisses, aber 
darauf kommt es dem Quartett nicht an. 
Wichtig für sie scheint, daß alles, was auf 
sie einwirkt, durch ihre persönliche Be- 
findlichkeit gebrochen wird, und zwar 
völlig frei, so daß das Ergebnis dieses 
Brechens nicht von vornherein feststeht. 
So verstehen wir Kim, wenn sie über die 
Arbeit mit Popstrukturen schlicht äußert: 
"Wir denken darüber nicht nach." 

Die Art und Weise, wie Sonic Youth 
mit ihrem neuen Status (Kim: "Wir müs- 
sen mit der Bürokratie der Firma zurecht- 
kommen, aber wir haben nun auch unsere 
eigene PA. Der Sound ist besser und wir 
bekommen immer unser Geld.") oder mit 
den Fragen neugieriger Medienvertreter 
umgehen, läßt keine Zweifel: Für sie ist 
das Rockbusiness kein Problem, das ge- 
löst werden muß, sondern ein Rätsel, das 
es zu entdecken gilt. 


Um eine unangenehme Erfahrung al- 
lerdings kamen Sonic Youth nicht herum. 
Wer viele Platten verkaufen will, sollte im 
Zweifelsfalle sein Texte lieber nicht ab- 
drucken, sie könnte als jugendgefährdend 
eingestuft werden. Kim: "Es gibt in den 
Staaten diese PMRC-Geschichte. Dahin- 
ter verbergen sich Ehefrauen von Republi- 
kanern aus Washington, Eltern, die für 
eine bessere Erziehung kämpfen; das ist 
eine der vielen kleinen faschistischen Or- 
ganisationen, die wir in Amerika haben. 
Ihretwegen verzichten wir auf den Ab- 
druck unserer Texte, in denen sie gewisse 
Stellen finden könnten. Sie haben viel Zeit 
zum Lesen. Dann finden sie z.B. irgendei- 
ne Zeile, von der sie glauben, daß dort zur 
Gewalt aufgerufen wird. Dafür bekommt 
man in Amerika einen Sticker auf jede 
Platte geklebt, der besagt: Diese Platte 
wirbt für Rauschgift und verleitet zu Ge- 
walttätigkeiten. Dies besagt praktisch, 


daß es sich um schlechte Songs handelt. 
Das ist eine Bestrafung in den Staaten und 
du kannst nichts dagegen tun. Diese Leute 
arbeiten unseriös, sie sind verhältnismä- 
Big wenige, unreif und prüde, jeder weiß 
das, aber sie haben großen Einfluß. Du 
hast kein Recht auf Berufung. Die Leute 
sortieren jede Platte aus und nehmen sie 
aus den Geschäften. Wegen des Verkaufs 
einer Platte von der 2 Live Crew gingen 
Jetzt sogar Leute in den Knast; die darf 
wegen der Texte in Florida und Texas 
nicht mehr verkauft werden. So läuft es in 
den USA zur Zeit. Osten und Westen kom- 
men sich eben näher..." 

Kim und Lee sind sich darin einig, daß 
die wichtigsten musikalischen Impulse in 
den USA zur Zeit aus dem Lager des Rap 
kommen. Die Idee; Musik im eigenen Re- 
cyclingprozeß zu benutzen, ist faszinie- 
rend. Das wirkt auch jenem traditionellen 
Anspruch entgegen, daß jemand Musik 


besitzen kann. Außerdem kommen durch 
diese ganze Bewegung Leute wie James 
Brown oder George Clinton endlich zu 
den verdienten Ehren. Als Begleitband für 
die Tour wählten Sonic Youth dennoch 
Babes In Toyland aus; die machen zwar 
keinen Rap, haben aber den Vorzug, eine 
All-Girl-Band zu sein, und die Girl- 
Groups machen zur Zeit die beste Rock- 
musik. Wir dürfen Sonic Youth glauben, 
denn sie haben den Überblick. Kim "New 
York ist ein kleiner Platz, ein sehr kleiner 
Platz. Wer immer bekannt ist in New York, 
wir lernen ihn kennen. Wir spielen alle in 
den gleichen Clubs, es gibt nur zwei oder 
drei, wo man spielen kann. Dann gibt es 
noch die Jazz-Szene (Kim winkt ab und 
lacht), die Knitting Factory, John Zorn, 
Elliott Sharp und so. Die kennen wir auch, 
aber das ist eine ganz andere Welt." 

# Luckas Wunderlich 

Fotos: Döring/BildART 
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This Is Our Music 
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Du selbst 


Er ei gibt dir noch so etwas wie eine Richtung. 好 
Ansonsten bist du völlig frei. Psychedelia. Echt gefähr- \ 
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CITY 
Keine Angst 
KPM 


In ein neues Jahrzehnt 
scheint City immer mit ei- 
ner Verkleidung der Band 
zu starten, man erinnere 
sich noch an den Slogan: 
"Ohne Bass und ohne Haa- 
re, mit City durch die acht- 
ziger Jahre". 1990 ist City 
gar zum Duo geschrumpft. 
Mit der LP "Keine Angst" 
melden sich Toni Krahl und 
Fritz Puppel von Casablan- 
ca nach Deutschland zu- 
rück, so verspricht zumin- 
dest der Werbetext. Aber 
hier liegt genau das Prob- 
lèm, einem Großteil der 
Songs merkt man einfach 
die Zeit an, in der sie ent- 
standen sind. Ein Lied über 
die tägliche Bewachung, 
durch wen auch immer, 
muß einfach besser sein, 
um heute noch zu bestehen 
und eine Zeile wie "ein 
Rechtsanwalt wird Präsi- 
dent" kribbelt eben nicht 
mehr, wo der Dicke aus 
Westfalen die Nummer Eins 
geworden ist. Die Platte ist 
sauber produziert, da kann 
man nicht meckern, aller- 
dings finde ich den Großteil 


FRE: 


des Materials ziemlich lau- 
warm komponiert. Toni 
Krahl versucht das durch 
gesangliche Überinterpre- 
tation auszugleichen und 
verhaspelt sich dabei oft in 
merkwürdigen Vokaliesen 
al la "dudu diedoch". Aus 
Randy Newmanns Super- 
stück Baltimore einen Um- 
weltsong über Rüdersdorf 
zu machen, finde ich sehr 
gewagt, zumal es ja schon 
eine deutsche Fassung von 
Lindenberg gibt, die es in 
sich hat. So richtig geht die 
Sonne in "Steinzeit" auf. Das 
Lied steht über tagespoliti- 
schen Kleinkariertheiten 
und groovt auch ganz gut 
los. "Drüben in Amerika" 
finde ich ganz witzig, aber 
ansonsten ist nicht viel los 
auf dem neuen City-Album, 
leider. 

& T.D. 


E.R.F. 
Future 


Deutsche Schallplatten 
GmbH 


Die erste Maxi aus dem tra- 
ditionsreichen Hause Deut- 
sche Schallplatten ist da. 
Interpreten: E.R.F. (keine 


neue Terror-Gruppe, son- 
dern die Insignien von Ei- 
nigkeit und Recht undso- 
weiter). Titel: "Future". Nun, 
liebe Jugendfreunde, was 
sagt uns all dies ? Es sagt 
uns: Die Seilschaft der ro- 
ten Socken hat wieder zu- 
geschlagen. Denn die 
Grenzöffnung brachte uns 
nicht nur Demokratie und 
Wohlstand, sie brachte uns 
auch the return ofthe unbe- 
lieveable incredible Burk- 
hard R. Lasch, einst Prote- 
ge solcher DDR-Diven wie 
Ute Freudenberg und Petra 
Zieger sowie Betexter der 
Puhdys - bis er eines (schö- 
nen!) Tages Republikflucht 
beging. 


Nu isser wieder da: als Pro- - 


duzent von "Future" (Unter- 
titel allen Ernstes: "Extented 
Deutschland Mix'!), dem 
dämlichsten Wiederverei- 
nigungs-Gehopse des Jah- 
res. Von stumpfem Se- 
quenzer-Bums getrieben, 
manschen da drei Schla- 
gerfuzzis - Diana, Lars und 
(?!) Neumi - einen Potpour- 
ri-Salat aus den beiden 
deutschen Nationalhymnen 
zusammen, daß man am 
liebsten augenblicklich ei- 
nen Ausreiseantrag stellen 
möchte. Das schlimmste 
daran: "Future" ist in keiner 
Weise ironisch gemeint, 
sondern spekuliert hem- 
mungslos auf die Sympa- 
thien eines Publikums, das 
seit dem 3.10. mit einem 
patriotischen Dauerständer 
'rumrennt. Einziger Licht- 
blick: Ein Verkauf durch 
AMIGA-Oibes vorm Bran- 
denburger Tor konnte zu- 
mindest am Tag der Einheit 
durch die beherzte Sabota- 
ge von Gotha-Druck verhin- 
dert werden: Der Betrieb 
besann sich auf seine plan- 
wirtschaftlichen Traditio- 
nen und lieferte die Cover 
zu spät. Anyway, für echte 
Freaks ist die Platte ein Muß 
- wegen ihrer B-Seite: Da 
gibt es nämlich den origina- 
len J.R. (Becher)-Mix, eine 
Aufnahme der DDR-Hymne 
mit Text aus dem Jahr 
1968. Die darauf folgende 
bundesdeutsche Hymne 
hingegen erklingt - ausglei- 
chende Gerechtigkeit - in 
einer Instrumentalfassung. 
Hä, hä... 

% M.H. 


TIMELAPSE 


Functional Sounds/ 
Just A Dream 


Smarten Up/Semaphore 


Mehr noch als auf ihrer De- 
but-LP vom Sommer vori- 
gen Jahres zelebrieren die 
TIMELAPSE auf dieser Sin- 
gle lustvoll ihre musikali- 
Sche Schizophrenie: Die A- 
Seite klingt wie ein Produkt 
aus der Wahnwelt eines kri- 
minellen Genforschers, der 
Neil Young und Soundgar- 


den geklont hat. Prädikat: 
Cool. 
Gutwillig gerechnet, be- 
steht FUNCTIONAL 
SOUNDS aus mindestens 
fünf Teilen. Das Ganze 
komponiert, arrangiert und 
vollstreckt von der laute- 
sten und handwerklich 
Schlechtesten Psychedelic- 
60’s-Punk-Rave-Beat-Ba 
nd Bonns. Klirrfaktor 10%. 
Mit dieser Aufnahme haben 
die TIMELAPSE ihre musi- 
kalische Unschuld verloren 
- und nichts auf der Welt 
wird sie wieder so unbe- 
kümmert klingen lassen 
wie im Juli 1989. Auch 
nicht die Flip-Side der Sin- 
gle, JUST A DREAM. Die 
läßt sich zwar an wie ein 
harmloser Beat-Song, hat 
nur zwei Teile und offenbart 
mal wieder eindrucksvoll 
die Phantasien des Band- 
Brains Steve ("I Count The 
Times | Saw You Naked 
Every Night...'). Doch mit 
der dritten Strophe wird der 
geneigte Hörer durch den 
gnadenlosen Ping-Pong- 
Stereo-Mix endgültig vor 
die Wahl gestellt: Entweder 
BYRDS (linker Kanal) oder 
DINOSAUR (rechts), ent- 
weder 60’s oder 90’s ! Ma- 
ke your decision. 

æ DLF 


HOLGER BIEGE 


WILL ALLES 
WAGEN 


MUSICANDO 


Ein Donnerstagabend in 
den späten Siebzigern: Die 
Beatkihihiste von STIMME 
DER DDR. 0oooohohe- 
hoooo... Chartbreaker in je- 
ner Zeit (das durfte man nur 
nicht so nennen) waren die 
Songs Holger Bieges. Ja, es 
waren SONGS im besten 
Sinne des Wortes: eben 
Lieder, Kleinode in der hoff- 
nungslos verkrauteten 
DDR-U-Musik-Landschaft. 
1979 veröffentlichte AMI- 
GA die erste LP mit Holger 
Biege, "Wenn der Abend 
kommt". Auf dem Cover 
steht der Sänger, Kompo- 
nist. und Pianist in Perso- 
nalunion in einer Straßen- 
flucht aus Altbauten, auf die 
das Dunkel herabsinkt. So 
DDR-typisch dieses Foto 
war, so sehr waren es Bie- 
ges Lieder. In ihren Texten 
von Fred Gertz, Ingeburg 
Branoner, später auch von 
Biege selbst, spiegelt sich 
eine Art des Nachdenkens 
über alltägliche Dinge, über 
Liebe, Geliebtwerden, gro- 
Be wie kleine Ansprüche an 
das Leben wider, wie es so 
in deutschsprachigen 
Songs aus dem Westen nie 
formuliert wurde. Merk- 
würdig. Die Aufnahmen, die 
die AMIGA-Nachlaßverwal- 
ter nun aus dem Archiv her- 
vorgeholt haben, um sie auf 
LP und CD wiederzuveröf- 


fentlichen, haben erstaun- 
lich wenig Staub. angesetzt. 
Die Auswahl ist weitgehend 
geglückt, auch wenn sie 
nicht als repräsentativ zu 
bezeichnen ist. 11 der 13 
insgesamt ausgewählten 
Titel sind ausgesprochene 
Balladen (An jenem: Mor- 
gen", "Sagte mal ein Dich- 
ter", "Deine Liebe und mein 
Lied"). Produktionen von 
damals, die in unseren Oh- 
ren maniriert klingen wür- 
den, weil sie musikalisch 
wie textlich schnellebigen 
Trends verhaftet waren 
("Wie Dynamit", "Cola-Wod- 
ka") sind nicht enthalten. 
Ein editorischer Lapsus in- 
des ist, daß die Kollektion 
keines der experimentellen 
Klavierstücke enthält, die 
auf beiden in der DDR er- 
schienenen Biege-LP ver- 
treten waren. Bei einer Ge- 
samtlaufzeit von knapp 42 
Minuten wäre es ohne wei- 
teres - zumindest auf der 
CD - möglich gewesen, we- 
nigstens einen Titel à la " 
Zwischenspiel" oder "Circu- 
lus" unterzubringen. Avant- 
gardistische Anklänge al- 
lerdings gibt es auch auf 
dieser Zusammenstellung: 
"Der Tag fängt an" und 
"Sonnenmeer", die beiden 
letzten Sorfgs, die Biege in 
der DDR veröffentlichen 
konnte - Fragmente eines 
Konzeptalbums, das nie er- 
Schienen ist. Sie deuten an, 
wo Holger Biege hinwollte, 
und sie belegen auch, wo- 
ran dieser Künstler in sei- 
ner Heimat letztendlich ge- 
Scheitert ist, wie viele ande- 
re auch; An der 
Engstirnigkeit von Kultur- 
apparatschiks, die nichts 
so sehr schreckte wie das 
Wort EXPERIMENT. 1983 
ging Holger Biege in den 
Westen. 

æ M.H. 


ENDZEIT 


STERNENLICHT 
Eigenvertrieb 


FLIEG FLIEG MIT MIR 
DURCH DIE NACHT / 
SANFT SANFT DER TAG 
SONST ERWACHT / SO 
TRAUMEN WIR IM STER- 
NENLICHT / DIE ZEIT (De- 
lay: ZeitZeitZeit) GIBT ES 
HIER NICHT. 

Da haben sie wohl recht, die 
Endzeitler aus dem hessi- 
schen Weinheim (was 
macht diese Band in Wein- 
heim, sie gehört nach Cape 
Canaveral oder wenigstens 
nach Silicon Valley!). Inden 
vier Titeln der vorliegenden 
CD ist die Zeit wahrhaftig 
stehengeblieben, und zwar 
somewhere in the early 
eighties, damals, als die 
Neue Deutsche Welle völlig 
losgelöst ins All weg- 
Schwappte und seither nie 
mehr gesehen oder gehört 
wurde. Na, mal sehen, was 


schreibt denn der Presse- 
text? Aha : "Die Musik der 
Gruppe wie auch ihr Name 
sind geprägt durch den 
Konflikt zwischen der 
Schönheit der Natur, und 
ihrer gegenwärtigen Ver- 
seuchung.' 

Mal abgesehen davon, daß 
zwischen "Natur" und "und" 
kein Komma gehört, ist auf 
der CD nix, null, niente, zero 
Natur zu entdecken - und 


‘folgerichtig auch keine 


Konflikte. Die Musik: Key- 
boards und Sequenzer bis 
zum Abwinken. Aber im Ge- 
gensatz zu KRAFTWERK 
und TANGERINE DREAM, 
die Produzent John Foxx in 
ENDZEIT zu einem roman- 
tischen Klangbild der 90er 
Jahre" verschmolzen sehen 
möchte, stinkt dies hier ver- 
flucht nach Yuppie-Esote- 
rik. Die CD sei jedem an den 
digitalen Herzschrittma- 
cher gelegt, der auf einer 
Roboterfete mal wieder so 
richtig postmodern abspa- 
cen und einem Chick in Alu- 
verpackung seinen Mikro- 
prozessor zeigen möchte. 
Nur fürchte ich, diese To- 
morrows Parties sind im 
Aussterben begriffen, seit- 
dem in jedem besseren 
Tanzschuppen die Aufer- 
stehung des Wah-Wah-Pe- 
dals gefeiert wird. Und 
wenn es denn schon sein 
muß, tanzt es sich zu den 
SHAMEN entschieden bes- 
ser. 

%& M.H. 


MOJO PEOPLE 


INNER CANAL 
STREET 


MP RECGORDS/ARIS 


Die Innere Kanalstraße in 
Köln, die dieser CD den Na- 
men gab, ist eine ausge- 
sprochen häßliche Adres- 
se. Wenig Bäume, dafür 
Staus und Unfälle en mas- 
se. Man kann da in der 
Rush Hour echte Krisen be- 
kommen. Eine Krise haben 
auch die MOJO PEOPLE 
nach der Veröffentlichung 
ihrer ersten LP durchlebt. 
Der geplante Nachfolger 
wurde im Frühjahr 1989 
aus künstlerischen Grün- 
den wieder eingestampft. 
Nun der zweite Anlauf, der 
Aufnahmen aus einer Zeits- 
panne von zwei Jahren 
sammelt. Man hätte nicht 
so lange warten müssen: 
INNER CANAL STREET 
könnte die LP einer beliebi- 
gen bundesdeutschen pro- 
gressiven' Band um 1976 
sein - wenn es damals 
schon so wohlklingende 
Keyboards und Digital Ma- 
stering gegeben hätte. Dies 
hier macht ungefähr soviel 
Spaß wie eine Stereo-Test- 
platte. Keine Songs: Zu- 
stände (und nicht gerade 
angenehme). Laut Info ha- 
ben wir es mit einer "cross- 
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over -Platte zu tun. Wann 
endlich wird damit aufge- 
hört, alles, was unentschie- 
den klingt, als "crossover" 
zu bezeichnen? Man kann 
der CD in der Tat zugute 
halten, daß sie eine At- 
mosphäre erzeugt. Aber 
(siehe 1976): warum wird 
jeder musikalische Einfall 
ausgewalzt bis zum Exitus 
und dann als "Atmosphäre" 
verkauft? Atmosphäre ist 
wohl, wenn sich minde- 
stens fünf Minuten lang 
nichts wesentliches verän- 
dert...? MOJO PEOPLE ist 
weniger eine Band als ein 
Projekt. Die meisten Takes 
sind mit einer Besetzung 
von nur zwei Personen ein- 
gespielt, von denen die eine 
grundsätzlich Mojo Tom 
heißt. Die Platte dokumen- 
tiert auf erschütternde Wei- 
se, was geschehen kann (es 
muß nicht!), wenn sich ein 
Musiker zwei Jahre in ein 
Studio begibt und dort vor 
sich hin bastelt. Wenn er 
dann wieder ans Tageslicht 
tritt, ähnelt sein Verhältnis 
zur "Außenwelt" unter Um- 
ständen dem eines Politbü- 
ros zum Volk. Was hier zu 
hören ist, klingt soundmä- 
Big völlig perfekt, aber auf 
eine unangenehme Weise 
introvertiert. Das wird 
durch die Lyrics noch un- 
termauert (keiner schreibt 
schlechtere englische Texte 
in Deutschland - außer DIE 
ART natürlich): "I'm a wat- 
cher from the distance/l 
wanna magnetize you/be- 
cause you magnetized 
me/together we create the 
tension/that creates the at- 
mosphere..." 
Die Musik auf INNER CA- 
NAL STREET klingt genau- 
so, wie man sie sich zu die- 
sem Text vorstellt: Blutleer. 
Eine atmosphärische Stö- 
rung. Null Punkte. Und die 
rote Karte für den Gitarri- 
sten. Aber Halt: Es gibt - das 
muß der Gerechtigkeit hal- 
ber vermerkt werden - ei- 
nen (1) Song auf dieser 
Platte, mit Strophe, Refrain, 
Melodie und allem drum 
und dran: "A Letter" heißt er 
und ist im November ’89 
aufgenommen. Vielleicht 
doch noch eine Botschaft 
von draußen? Ende der Iso- 
lation? Leider, leider - der 
Refrain lautet: "m gonna 
write ME a letter". Künstler- 
pech. 

æ M.H. 


DIE SCHWARZEN 
SCHAFE 


Ars Justitia 
Incognito Rec. 


Es gibt diese Platten noch. 
Man setzt die Nadel auf und 
ganz plötzlich ertönt das 
entfernte Krächzen einer 
elektrischen Gitarre, die 
den Reigen eröffnet zu 
knapp 45 Minuten Mitgröl- 


Party-Mugge. Es ist un- 
wahrscheinlich: Du kannst 
die Nadel hinsetzen wo du 
willst, überall ertönt die 
gleiche dreckige, zischende 
Gitarre, überall rumpelt 
derselbe scheppernde Po- 
gorhythmus und überall die 
gleiche nölende Stimme. 
"Ars Justitia" enthält 14 fäu- 
steschwingende PunkPo- 
pHymnen im Stile MEGACI- 
TY 4. Die SCHWARZEN 
SCHAFE sind das ultimative 
Mitgröl-Orchester. Ich 
glaube, es gibt keinen Fleck 
dieser Welt, auf dem die 
SCHWARZEN SCHAFE 
nicht die Stimmung von 0 
auf 100 innerhalb zwei 
Songs hochheizen können. 
Ein wirklich seltenes Talent. 
Sollte hier irgend jemand 
sein, der dieser Band Primi- 
tivität unterstellen will, dem 
hau ich die Fresse ein! 

# MALE 


DIE KRUPPS 12" 
Germaniac 
Strike Music/Rough Trade 


DIE KRUPPS sind zurück! 
Und wie! GERMANIAC 
nennt sich das gute Stück. 
Limitiert auf 10 000 Einhei- 
ten, erscheint es pünktlich 
zum zweiten Dezember in 
den großdeutschen Plat- 
tenregalen. Die Abrech- 
nung zur ersten gesamt- 
deutschen Wahl. Das leicht 
unbehagliche Gefühl vieler 
Menschen gegenüber der 
Wiedervereinigung unter 
Bundeskanzler Helmut 
Kohl wird auf dieser Maxi 
zum Programm. Mit dabei 
die Rohfassung von "Ger- 
maniac" 12" übertrifft alle 
gestellten Erwartungen. 
Harte Sequenzerrythmen 
gepaart mit Streichern, 
Marschfanfaren, Sprach- 
samples und Jürgen Eng- 
lers gewohnt aggressivem 
Gesangstil, dazu noch das 
unvergessene Stahlophon. 
Techno pur. Kraftvoll, 
schnell und extrem tanzbar. 
Damit weisen die Düssel- 
dorfer Stahlarbeiter in die 
Zukunft des Electronic Dan- 
cefloor. Der Hit zum Uber- 
wintern. Wer bisher be- 
hauptete, die deutsche 
Technoszene liege im 
Dornröschenschlaf, muß in 
den Krupps zweifelsohne 
den Prinzen sehen, der die- 
se wieder wachküßt. 

%& H.H. 


NEW MODEL ARMY 
Impurity 
EMI 


Wie lebt es sich als (unfrei- 
williger) Guru? Diese Frage 
dürfte Justin Sullivan bei 
den Songs der inzwischen 
fünften Army-LP wohl am 
meisten bewegt haben. Of- 
fensichtlich hat er von die- 


sem Status die Nase gestri- 
chen voll. Insofern ist es 
kaum erstaunlich, daß sich 
das Trio aus Bradford auch 
musikalisch an einem 
Scheideweg befindet. Der 
Army-Mastermind Jusin 
Sullivan schrieb vier Songs 
im Alleingang, die meisten 
aber zusammen mit Robert 
Heaton. Der Opener-Song 
"Get Me Out" besticht in ge- 
wohnter Army-Manier 
durch hektisch-aggressive 
Gitarrenriffs und Sullivans 
zornigen Gesang. Andere 
Songs aber, wie zum Bei- 
spiel "Purity" oder "Bury The 
Hatchet", tendieren zu eher 
'poppigen’ Strukturen und 
Arrangements (nichtzuletzt 
durch den Einsatz von Vio- 
linen). Mancher mag diese 
stilistische Neuorientie- 
rung argwöhnisch beob- 
achten, aber es geht dem 
Trio mit der LP "Impurity" 
wohl auch um eine Erweite- 
rung der eigenen Aus- 
drucksmöglichkeiten. Mit 
dem Song "Before I Get Old" 
zum Beispiel begibt sich die 
Army musikalisch in den 
Untergrund. Schwere, dü- 
stere Keyboardteppiche un- 
tersteichen den Hauch Dra- 
matik, der eigentlich schon 
von Anfang an viele Songs 
der Band durchzog, aber 
noch nie so stark zu spüren 
war. 

& H.E. 


BITCH MAGNET 
Ben Hur 
SWALLOW 


Sourpuss 
Glitterhouse 


Es ist doch immer wieder 
erstaunlich, was ein tradi- 
tionelles Quartett mit Gitar- 
re, Gesang, Bass und 
Drums auszurichten ver- 
mag. Abertausende Bands 
probieren es auf diese Wei- 
se und fallen durch. Swal- 
low haben das Glück, eine 
Sub-Pop-Band zu sein und 
so überhaupt von ein paar 
Leuten mehr zur Kenntnis 
genommen zu werden. 
Zehn Songs lang illustrie- 
ren Swallow den Unter- 
schied zwischen Krach und 
Härte. Kein Hard-Core-Ge- 
brüll, sondern Melodie! 
Swallow: die Led Zeppelin 
der 90er Jahre - das klänge 
gut, doch so genial sind die 
nicht. Aber begriffen, wor- 
auf es ankommt, haben sie 
allemal. Diese LP wird ei- 
nem auch in zehn Jahren 
noch etwas geben. Dafür 
sorgen nicht nur die her- 
ausragende Produktion 
von Jack Endino, sondern 
auch echte Ohrwürmer wie 
"Sink", "In Effect" oder "Fed". 
Während Swallow um 
Rock’n’Roll-Songs bemüht 
Sind, zelebrieren Bitch Ma- 
gnet Sounds und Struktu- 
ren. Steve Albini soll die 


Oberaufsicht gehabt haben. 
Die LP ist ein Fest der Dy- 
namik, der Kontraste von 
laut und leise, schnell und 
langsam. Kaum hat man 
sich an eine Melodie ge- 
wöhnt, wird sie im Lärm er- 
stickt. Dieses Spiel wird die 
ganze LP lang betrieben, 
läuft sich aber recht bald 
tot. Wer den Einstieg in die 
Platte mit dem Neunein- 
halbminutenstück "Drago- 
on überstanden hat, wird 
den Rest genießen. Obwohl 
keine der beiden Platten 
vordergründig traditionell 
klingt, sind sie beide doch 
nicht mehr und nicht weni- 
ger als die gebündelte Er- 
fahrung von 20 Jahren har- 
terRock’n’Roll-Geschichte. 
Reicht das aus, um interes- 
Sant zu sein? Wer sich die 
LP zulegt, sollte sich spa- 
Beshalber eine Stunde nach 
dem Anhören mal fragen, 
an welchen der Songs er 
sich erinnern kann. Wenn 
keiner übrig bleibt, ist das 
okay und nicht unbedingt 
ein schlechtes Zeichen, da 
probiert man’s eben noch 
mal, irgendwann wird’s 
schon klappen. 

办 H.L. 


RENEGADE 
SOUNDWAVE 


In Dub 
Mute Records/Intercord 


Erst ein gutes halbes Jahr 
ist es her, als die britische 
Band RENEGADE SOUND- 
WAVE mit ihrer ersten LP 
SOUNDCLASH die engli- 
sche Dancefloorszene re- 
volutionerte. Nach Veröf- 
fentlichung von Songs wie 
SPACE GLADIATOR, CO- 
CAINE SEX und PROBABLY 
A ROBERT, mit dem sie so- 
gar in die Top 20 der BILL- 
BOARD-Charts eindringen 
konnten, erlangten sie Kult- 
status und gehören seit- 
dem zu den innovativsten 
Formationen der Insel. Re- 
negade Soundwave lassen 
sich in keine vorgestanzten 
Formen pressen. Ebenso, 
wie Consolidated aus San 
Francisco eigenständig 
Hip-Hop mit Industrial ver- 
binden und Meat Beat Ma- 
nifesto dasselbe mit Tek- 
kno tun, gelingt es dem Trio 
Karl Bonnie, Dannie Briolett 
und Gary Asquith, her- 
kömmliche Dancefloor-Be- 
ats mit ihrem typischen 
RSW-Sound zu kombinie- 
ren. Ein Narr, wer dies als 
HipHop abtut. Auch mit 
dem derzeitigen Rockdan- 
cetrend wollen die Londo- 
ner nichts zu tun haben. Mit 
ihrer jetzt veröffentlichten 
zweiten LP IN DUB, die der 
besseren Qualität zuliebe 
auf zwei Scheiben verteilt 
ist, überraschen Renegade 
Soundwave mit überwie- 
gend instrumental gehalte- 
nen Stücken. Maßgeblich 
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REPLACEMENTS 


All Shook Down 
WEA 


Natürlich habe ich mir noch flugs - ganz ohne böse 
Absicht - die erste LP "Sorry Ma, Forgot To Take Out 
The Trash" angehört und nicht nur im Titel den 
trashsüchtigen Witz des Paul Westerberg wiederent- 
deckt. Man kennt das Gerede: damals, ja, da waren sie 
noch gut. Die Replacements sind dummerweise auch 
nicht davor gefeit (sagen wir mal, wie ihre Kollegen von 
Soul Asylum), dem Trash mal eine Abfuhr zu erteilen, 
wenn ihnen danach ist! Nur widerborstige Penner wer- 
den das wohl nie einsehen und die andere Qualität stets 
als den Verrat brandmarken wollen. Aber, warum po- 
lemsieren? Das neue Werk der Minneapolitaner ist ja 
nicht deshalb gut, weil, wie's der Titel vordergründig 
suggeriert, der Trash endlich abgeschüttelt wurde, son- 
dern weil sie mit ihm anders zurechtkommen. Nicht 
Entsorgung - Entwicklung nennen wir das! Wie sagt 
Westerberg, der Songschreiber, Gitarrist und bemer- 
kenswerte Sänger: "Rock'n'Roll isn't necesserily about 
distortion. It's about spiritand beat." Und ermeintauch, 
er verstehe besser, was er nicht (mehr) tun könne. Zwar 
stimmts nicht, wenn er geistreich zu behaupten 
wünscht, das ulkige Stück "One Wink At A Time" (übri- 
gens mit Los-Lobos-Saxophonist Steve Berlin) sei ein 
Treffen von Leonard Cohen und T.Rex. T.Rex meets The 
Replacements - das stimmt und diese Nummer dürfte 
in vernünftigen Radioprogrammen niemals fehlen. Von 
diesem Kaliber hält die Platte noch jede Menge bereit, 
z. B. die ausgesprochene Popnummer mit der griffigen 
Hookline "Bent Out Of Shape" oder "Someone Take The 
Wheel" oder den Titelsong. Wer wissen möchte, ob es 
richtigen frischen Gitarrenpop auch in Amerika gibt, 
sollte beim Weihnachtseinkauf an die Replacements 


denken! 


an diesem Kunstwerk betei- 
ligt waren sicher auch Pro- 
duzent Flood und Holger 
Hiller, der zuletzt mit den 
Jeremy Days von sich re- 
den machte. Fazit: Selten 
war eine Platte so vielseitig 
verwendbar wie IN DUB. 
Zum Entspannen für zu- 
hause und zum regelmäßi- 
gen Discoeinsatz ist sie ge- 
nauso geschaffen, wie zur 
Qualitätsüberprüfung von 
Lautsprecherboxen. Und 
mit Sicherheit werden Re- 
negade Soundwave von 
nun an noch mehr Remix- 
aufträge bekommen. 

æ H.H. 


KILLING JOKE 


Extremities, Dirt An 
Various Repressed 
Emotions 


EG/AGR-Noise 


So vielseitig das lateinische 
Motto, mit dem dieses Dop- 
pelalbum überschrieben ist 


f J.B. 


- "Immer Wiederholtes ist 
niemals das gleiche..." 
(oder auch: "Immer zu imi- 
tieren heißt niemals, man 
selbst zu sein...") - interpre- 
tierbar sein mag, so eindeu- 
tig scheint die Aufforde- 
rung zur kritischen Ausein- 
andersetzung. Die einstige 
Leichtigkeit in Titeln wie 
"Love Like Blood" oder 
"Adoration" ist aus den Töd- 
lichen Witzen gewichen. 
Dafür erweisen sich die 
Songs als kraftvoll, dyna- 
misch und kompromißlos. 
Inhaltliche Aussagen haben 
für Killing Joke offensicht- 
lich noch mehr an Gewicht 
gewonnen. Provokante, ag- 
gressive Titel wie "Age Of 
Greed", "Extremities" oder 
"Struggle" muten wie eine 
Anklage an. Die im August 
in London vom Quartett Co- 
leman/Raven/Atkins/Geor 

die eingespielte Doppel-LP 
wirkt wie eine Konglomerat 
aus Haß, Zweifeln, Ang- 
sten, Frustund anderen un- 
terdrückten Gefühlen, die 
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Trief 
Dust-Music/imfrec 


Eine 4-Track-EP mit zwei kurzen und drei längeren 
Stücken - kann Schwarwel nicht mehr bis fünf zählen? 
Joey A.V. schaffts auch nur noch bis drei, hat Sänger 
André F. gekantet und grunzt seine gesammelten Splat- 
ter-Visionen selbst ins Mikro. Seine alten Kumpel D.D. 
und Gogo sind ihm geblieben und zu dritt fabrizieren 
sie geradezu phantastischen Lärm-Dresch-Core rein- 
sten Wassers. Mit der bezwingenden Freundlichkeit 
eines Preßlufthammers werden dem wehrlosen Hörer 
immer neue Melodie- und Rhythmusfetzen um die Oh- 
ren geschlagen, bis der endlich begreift, daß auch ein 
Toter noch zwanzig Probleme haben kann. Der Holo- 
caust ist sowieso etwas völlig Normales und ohne 
Alpträume kann man gar nicht mehr leben. Gestern soll 
Weltuntergang gewesen sein, aber im Fernsehen haben 
sie nichts gesagt. Die passenden Geräusche liefert 


"Trief ...' 


Das erste Vinyl der T.A.O.T.L.T. ist keine Vergangen- 
heitsbewältigung (wie bei vielen anderen zur Zeit üb- 
lich); es wird ausnahmslos Neues angeboten, sämtli- 
che Klassiker (Alien/Cause they don’t know/Flesh’n’bo- 
ne) fehlen also. Aber das Schwarwel-Cover reißt alles 
wieder raus (trotz Mathe-Schwäche). 

Anfang des nächsten Jahres soll die erste LP kommen. 
Kaufen und an die US-amerikanischen Zensur-Behör- 


den schicken! 


sich mit urwüchsiger Kraft 
Bahn brechen. So heißt es 
in dem programmatischen 
Opener "Money Is Not Our 
God" (was man Killing Joke 
jederzeit abnimmt): "Water 
ist our business.../ Life is 
our business/ Buisness ist 
our business/ | feel hate/ 
Don’t be afraid to show 


æ G.H. 


your hate!" Alles ist zu ei- 
nem Geschäft verkommen 
und Killing Joke scheuen 
sich nichtim geringsten, ih- 
rem Haß freien Lauf zu las- 
sen. Entsprechend schwer- 
lastig ist auch die Musik: 
wuchtige Gitarren und 
Drums. Alle zehn Titel strot- 
zen voller Kontraste und 


Widersprüchlichkeiten, die 
faszinierende musikalische 
Spannungsfelder schaffen. 
Geballte Kraft. 

& K.M 


THE BEVIS FROND 


Ear Song 
Reckless 


Auch wenn dies Teil offiziell 
als 12"-Single angeboten 
wird: es ist ein wenig unter- 
trieben, denn neben der A- 
Seite mit dem "Ear Song" 
und "Olde Worlde" von der 
letzten Bevis-Frond-LP 
"Any Gas Faster" bietet die 
B-Seite knappe 20 Minuten 
Livemusik. Aufgenommen 
wurde während der sehr er- 
folgreichen 90er Europa- 
tour ein Konzert in Kopen- 
hagen (vor 20 000 Leuten, 
die allerdings nicht alle we- 
gen Bevis Frond kamen). 
Jenseits von Gut und Böse 
oder Alt und Modern veran- 
staltet die Frond ein Gitar- 
rengemetzel, bei dem auch 
die eigenen Klischees mit 
einer Inbrunst geehrt wer- 
den, als hätte man gerade 
das Feedback und die ver- 
zerrte E-Gitarre erfunden. 
Da kommen mir die Tränen. 
Das Großartigste an dieser 
Band ist das Gefühl, das in 
jeden Akkord, in jede Note 
hineingepackt wird. Diese 
Lust überträgt sich. Aber 
vielleicht ist es auch die 
Naivitaät, mit der Frond ih- 
ren Job betreiben, die diese 
Band so sympathisch 
macht. Saloman, Shaw und 
Crowley sind längst keine 
zwanzig mehr und wissen 
natürlich, was Rock’n’Roll- 
Biz bedeutet, aber sie sche- 
ren sich nicht drum. Auch 
diese Platte wird wieder nur 
Schwarz zu haben sein und 
obendrein auf 5 000 limit- 
iert. Gerüchten zufolge gab 
Bevis Frond Ende Oktober 
in London ein letztes Kon- 


zert, ein schwerer Schlag 
für die Freunde der Neopsy- 
chedelia, der mit den vier 
Livestücken der B-Seite nur 
Schwach gemildert werden 
kann, auch wenn eines da- 
von das bislang unveröf- 
fentlichte "Radio Bloodbe- 
ast" ist. 

æ H.L. 


BORED(!) 
Takes It Out On You 
L7 
Smell The Magic 
Glitterhouse 


THE HEADCOATS 
The Kids are... 
Hangman Records 


SOLOMON GRUNDY 
JACK BREWER 
BAND 


Rockin’ Etheral 
New Alliance 


CHEMICAL PEOPLE 
Overdosed On... 
The Right Thing 

Cruz Records 


Jesus loves the stooges, 
Gott den Krach und Maria 
die Mädchenbands - be- 
sprochen wird nur Lärm 
von 2 Musikern, die sich 
einen Dreck um aktuelle 
Trends scheren. Bored(!) 
sind welche davon. Das 
Sind vier extrem langhaari- 
ge Rocker, ihre neue, mitt- 
lerweile dritte LP heißt "Ta- 
kes It Out You Gut, das 
kennen wir schon, "Stooge- 
Descendent Grunt" näm- 
lich, aber was soll’s, die LP 
macht Spaß, allein wegen 
des 15minütigen "Final So- 
lution", im Original von Pere 
Ubu: 3 Minuten Lied, 12 Mi- 
nuten Krach. Bored(!) ha- 
ben die Energie, die auf Par- 


ties nötig ist, um kleinen 
Babies die Köpfe rauszurei- 
Ben, Bored(!) haben das 
"Kick Out The Jams"-Le- 
bensgefühl begriffen - und 
diese Platte ist wesentlich 
besser als ihr Vorgänger 
"Negative Waves": Einen 
neuen Bassisten haben sie 
auch, ex-God Tim Hemens- 
ley ist der Mann. Action für 
Leute, dies mögen, nicht 
jedermanns Sache, leider. 
Weiter, zu den Mädchen. 
L7, nach dem Cover zu ur- 
teilen, 4 Schlampen aus 
Los Angeles, haben die 
wohl beste Mini-LP des 
Jahres auf die Turntables 
geschmissen, göttlich gut. 
Auch hier haben wir wieder 
diesen Dampfhammer- 
Marshall-Druck, der die pu- 
re Energie in den Beinen 


freisetzt, der dir keine Ruhe 


läßt, verdammt du kennst 
das Riff, geh tanzen! "Sho- 
ve" ist ihr größter Hit, Text- 
beispiele wegen Lautstärke 
und Geschrei (call it grun- 
ge) kaum zu benennen, 
höchstens in Fetzen: "do- 
pe... get out off my way, Pm 
gonna shove... shout to 
loud... ass..." Solltet Ihr 
euch diesen Monat nur eine 
Platte kaufen, dann sollte es 
diese sein, denn die fünfan- 
deren Stücke geben noch 
mehr Einblick in die Welt 
von L7, hihi. Bleiben wir bei 
den bekannten Riffs und 
wenden uns dem Meister 
des ewig gleichen Liedes 
zu: BILLY CHILDISH. The 
Headcoats nennt er seine 
derzeitige Band, und er 
macht immer noch dassel- 
be. Also Platten rausbrin- 
gen und produzieren, Bü- 
cher schreiben (lest "The 
Deathly Flight Of The An- 
gels", Hangman Books, Ro- 
chester, 1990), Filme dre- 
hen usw. "The Kids Are All 
Square - This Is Hip" (Hang- 
man Rec.)enthält maximal 
fünf Griffe, und ist derma- 
Ben trashing produziert, 


daß die Platte auch vor 25 
Jahren hatte erscheinen 
können. "Daher haben die 
Ramones ihr gabba gabba 
hey", rief neulich stolz ein 
Freund beim Hören dieser 
Platte aus - "Nein, die ist 
von 1990." 

Blicken nach Seattle, 
Schwingen uns auf Solo- 
mon Grundy ein. Van Con- 
ner verließ Ende 88 die 
Screaming Tress, ging 
dann in die Reha-Klinik, um 
"alles zu überdenken", was 
ist der wahre Grund? Dro- 
gen, Pillen, egal. Kaum war 
er draußen, fing er an, 
schwer zu trinken, traf ein 
paar Kumpels, lernte Leute 
kennen, und am selben 
Abend kickten alle zusam- 
men irgendeine Band von 
der Bühne, um erst einmal 
zwei Stunden zu improvi- 
sieren. Das alles hat sich 
gelohnt. Wie alle guten Se- 
attle-Bands haben auch sie 
bei Jack Endino in den Re- 
ciprocal Studios aufge- 
nommen, sie benutzen Gi- 
tarren, sie schreiben schö- 
ne Songs, sehr relaxt eben, 
zwar nicht voll umhauend, 
doch "My Prison Is My 
Freedom" istein klassischer 
Amerika-College-Gitarren 
-Leinwand-Song. Folkig 
wegen des 3/4 Taktes, 
schön zum Anhören, herr- 
lich zum Rumsitzen. Insge- 
Samt nur was für extreme 
Screaming Trees/Seattle- 
Dogmatiker. Die JACK 
BREWER BAND hat leider 
die schlechteste Platte die- 
ser Kolumne herausge- 
bracht. Sie wollen zuviel. 
Nichts zu Ende, sie geben 
sich Mühe mit allem: 
Songsschreiben, Gitarre- 
üben, auf die Texte wert le- 
gen. Rockin’ Etheral' ist ei- 
ne Platte, die niemand 
braucht. Bei den CHEMI- 
CAL PEOPLE sieht das 
schon anders aus. Zwei 
Platten werden schnell in 
die deutschen Independent 


Wer uns den Bestellschein - Korrekt aus- 
gefüllt und unterschrieben - zurück- 
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zu den Bedingungen der Postzeitungsliste und der Postzeitungsvertriebs-Anordnung 
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Shops gebracht: die zeitlich 
frühere "Everdosed On..." 
versammelt 24 Nummern, 
alles frühe Fan-Club-Sin- 
gles, unveröffentlichte 
Stücke, alldies Sammler- 
zeug eben. Die aktuelle LP 
"The Right Thing" macht 
weiter mit dieser mutierten 
Version von harten Pornos, 
Comics und... Musik. Jeder 
denkt "das ist Krach", oh 
nein, "The Right Ting" ist 
eine hochinteressante Plat- 
te. Weil sie Melodien, Hym- 
nen gleich, mit Spielfreude 
und Schnelligkeit vermi- 
schen. Und dabei Experi- 
menten nicht abgeneigt 
Sind: "Ultramental", der LP- 
Bonus Track, beispielswei- 
se. Das Stück läuft, es gro- 
ovt, und hört plötzlich auf. 
Zwei Minuten Leerrille, bre- 
ak und, zack Ausrufezei- 
chen, das Lied geht weiter. 
So was schon mal gehört? 
Ach ja, die Chemical People 
sind drei Leute, die die Stra- 
Ben von Los Angeles unsi- 
cher machen und abends 
proben, Drogen nehmen 
und bestimmt schon mal 
mit 17 zusammen gespielt 
haben, ähnliche Musik, 
gleiche Einstellung zum Le- 
ben, aber die Mädchen ha- 
ben mehr Druck, ver- 
dammt. Ihre Songs bleiben 
tagelang in den Gehörgän- 
gen kleben, daß der Rezen- 
sent wiederholen muß: ein- 
zigartige Platte, solltet ihr 
euch eine holen, dann die 
"Smell The Magic" von L7. 
Ihr werdet’s nicht bereuen. 

# Steve B. 


PANKOW 


Omne Animal Triste 
Post Coitum 


Cashbeat/EFA 


Bekanntlich gehören Live- 
LP zu den überflüssigsten 
Erscheinungen auf dem 
Schallplattenmarkt. Sie ste- 
hen damit sogar noch 
knapp vor den allerorts be- 
liebten Best-Of-Alben. 
Doch, so vermutete ich, bei 
PANKOW ist das anders. Zu 
sehr hatte mich ihr Konzert 
vor einem Jahr im Loft be- 
eindruckt. Es wird mit Si- 
cherheit Zeit meines Le- 
bens zu den gelungensten 
Darbeitungen einer Band 
für mich gehören. Infolged- 
essen hielt ich eine Live-LP 
durchaus für berechtigt. 
Doch was dann von der ita- 
lienischen Hardcore-Tech- 
nocombo an meine Ohren 
gelangte, riß mich nicht ge- 
rade vom Hocker. Teilweise 
sind die in Hamburg, Ro- 
Stock, Kassel und den USA 
aufgenommenen Stücke 
von einer solch miesen 
Qualität, daß selbst meine 
gebootlegte Aufnahme das 
vorliegende Produkt um 
Längen auf die Plätze weist. 
War auf der Tour die Cover- 
version von DAFs Mussoli- 


ninoch der Höhepunkt des 
Abends, stellt sie auf der 
Platte nur den wenig ge- 
glückten Schlußpunkt von 
OMNE ANIMAL TRISTE 
POST COITUM (welch be- 
Scheuerter Titel, wenn ich 
mirs recht überlege). Nun 
ja, vielleicht hatte ich auch 
einfach nur zuviel erwartet. 

办 H.H. 


DsorDNE 
E’ un sole 
Hax 


Nach der experimentellen 
Compilation-LP "Tecnolo- 
gie del movimento", einigen 
Tapes und Singles veröf- 
fentlichte Hax, das Hausla- 
bel der italienischen DsorD- 
NE, deren erste LP. Bis dato 
gab es lediglich eine Single- 
veröffentlichung als Split 7" 
mit den Legendary Pink 
Dots, die mit dem Snowdo- 
nia-Fanzine Nr. 4 vertrieben 
wurde. Snowdonia-Her- 
ausgeber Marco Pustianaz 
unterstützt auch diesmal 
wieder Marco Milanesio 
(bg, synth, tapes, Sequen- 
zer, Schleifen - DsorDNE ist 
nahe ein Ein-Mann-Pro- 
jekt). Diesmal als Sänger 
beim Titel "Antenne", der in 
seiner gebrochenen Rhyth- 
mik der Synthesizer-digs 
und dem akzentuierten 
Sprechgesang an Stücke 
Laurie Andersons erinnert. 
Weitere Unterstützung er- 
fuhr Marco Milanesio durch 
die Sängerinnen Roberta 
Ongaro und Christiana Bau- 
ducco sowie die Gitarristen 
Claudio Burdese und Dani- 
lo Beltrame. DsorDNE Mu- 
sik läßt sich als experimen- 
teller Tekkno-Noise-Sound 
umschreiben, wobei bei ih- 
nen, im Vergleich zu ihren 
Landsleuten Pankow oder 
Negazione, die Noise- bzw. 
Hardcore-Seite im Hinter- 
grund steht und die Electro- 
nic-Komponente deutlich 
überwiegt. Am überzeu- 
gendsten sind DsorDNE mit 
harten Drumcomputerbe- 
ats wie "In The Mouth My 
Heart" oder dem Titelsong 
上 un sole". Gitarren spielen 
eine untergeordnete Rolle, 
um so erstaunlicher, wie in- 
teressant eine handwerk- 
lich gut gespielte Gitarre 
wie in "Emorragia sensoria- 
le" mit synthetischen Per- 
cussions korrespondieren 
kann. 

£ K.M. 


TIMELAPSE 


Functional 
Sounds/ Just A Dream 


Smarten Up/Semaphore 


Mehr noch als auf ihrer De- 
but-LP vom Sommer vori- 
gen Jahres zelebrieren die 
TIMELAPSE auf dieser Sin- 
gle lustvoll ihre musikali- 


sche Schizophrenie: Die A- 
Seite klingt wie ein Produkt 
aus der Wahnwelt eines kri- 
minellen Genforschers, der 
Neil Young und Soundgar- 
den geklont hat. Prädikat: 
Cool. 

Gutwillig gerechnet, be- 
steht FUNCTIONAL 
SOUNDS aus mindestens 
fünf Teilen. Das Ganze 
komponiert, arrangiert und 
vollstreckt von der laute- 
sten und handwerklich 
schlechtesten Psychedelic- 
60’s-Punk-Rave-Beat-Ba 
nd Bonns. Klirrfaktor 10 %. 
Mit dieser Aufnahme haben 
die TIMELAPSE ihre musi- 
kalische Unschuld verloren 
- und nichts auf der Welt 
wird sie wieder so unbe- 
kümmert klingen lassen 
wie im Juli 1989. Auch 
nicht die Flip-Side der Sin- 
gle, JUST A DREAM. Die 
läßt sich zwar an wie ein 
harmloser Beat-Song, hat 
nur zwei Teile und offenbart 
mal wieder eindrucksvoll 
die Phantasien des Band- 
Brains Steve ("I Count The 
Times | Saw You Naked 
Every Night...‘). Doch mit 
der dritten Strophe wird der 
geneigte Hörer durch den 


gnadenlosen Ping-Pong- 
Stereo-Mix endgültig vor 
die Wahl gestellt: Entweder 
BYRDS (linker Kanal) oder 
DINOSAUR (rechts), ent- 
weder 60’s oder 90’s ! Ma- 
ke your decision. 

æ DLF 


ADX 
Weird Visions 
SECRECY 
Art in Motion 
RAGE 


Reflections Of A Sha- 
dow 


NOISE 


Völkerverständigung istan- 
gesagt, denn bei ADX han- 
delt es sich um Herrschaf- 
ten der härteren Metal-Le- 
gion aus Frankreich. Ihr 
Speed-Metal ist recht or- 
dentlich eingespielt, nur 
der Gesang kommt nicht 
besonders zur Geltung. Hin 
und wieder enthalten die Ti- 
tel interessante Melodieli- 
nien, eine neue HW/HR- 
Welle steht jedoch kaum 
ins Haus. Einige Riffs ver- 


UNIVERSAL CONGRESS OF 


The Sad And Tragic Demise Of Big Fine Hot 
Salty Black Wind 


enemy/efa 


Neues Label, neue Besetzung! Das neue Gesicht einer 
nicht mehr ganz so neuen Band: Universal Congress 
Of! Wave Blues, Funk Jazz, Partymusik für den gehobe- 
nen Geschmack, zum Teil fast hitverdächtig wie der 
Opener "Freight Train". Ein Güterzug voller überra- 
schender Eigenideen und Fremdverarbeitungen zieht 
dann auch am Hörer vorbei, jeder der elf Wagen mit 
unterschiedlicher Landung und doch deutlich hörbar 
von ein und derselben Lokomotive gezogen. In den 
letzten beiden Waggons hat es sich Elliott Sharp be- 
quem gemacht. Es scheint, UCO zieht es endgültig von 
L.A. nach New York, Die eingängigen Unisonos von 
Saxophon und Gitarre lassen einen nicht mehr los und 
verdeutlichen, daß das Schwergewicht der Gruppe sich 
gegenüber den früheren Produktionen von Improvisa- 
tionen auf eben jenes Zusammenspiel verlegt hat. 
Trotzdem kommen auch solistische Ausflüge nicht zu 
kurz. Das besondere Feeling der LP rührt sicher daher, 
daß "The Sad And Tragic Demise..." nicht zu den mühe- 
voll am Schreibtisch und im Studio zusammengezim- 
merten Pflichtübungen gehört. Jason Kahn und Ralph 
Gorodetsky, die schon seit 1988 eigene Wege gehen, 
sind als Mitkomponisten von fünf der elf Titel angege- 
ben. Was hier im neuen Gewand vorgestellt wird, ist 
also teilweise jahrelanger Bestandteil des Repertoires 
von UCO. Eine der wenigen Platten, bei denen man noch 
2” Gefühl haben darf, selbst wirklich dabei zu sein. 


z W.K. 


folgen mich immerhin bis 
in den Schlaf, also muß et- 
was dran sein. Die Texte 
sind überwiegend ziemlich 
mystisch ausgefallen, teil- 
weise beschreiben sie auch 
grausige Realität. 
SECRECY machten lange 
vor der Veröffentlichung 
Schlagzeilen, nun liegt ihre 
Debüt-LP vor. Beeindruk- 
kend, wie es verstanden 
wurde, Geschwindigkeits- 
Parts mit gefühlvollen(!) 
Passagen und klassisch an- 
mutenden Einsprengseln 
zu verbinden. Die Musiker 
beweisen sich deshalb 
auchals erstklassige Arran- 
geure. Aufregend werden 
die Songs durch Tempo- 
wechsel und Breaks der 
eher ungewöhnlichen Art. 
Beruhigend, daß es noch 
Formationen gibt, die da- 
rauf verzichten, lediglich 
abgegriffene Ideen anein- 
anderzureihen. Nun müß- 
ten sie noch den etwas zu 
Stark präsenten Einfluß der 
New Wave Of Heavy Metal 
zurückdrängen. 

Von RAGE war nichts ande- 
res als ein neuer Genie- 
Streich zu erwarten. “Re- 
flections Of A Shadow" ist 
die konsequente Weiterfüh- 
rung von "Secrets Of A 
Weird World". Bei dem 
Stück True Face In Everyo- 
ne erinnern sie an GAMMA 
RAY, was dem Gesamtein- 
druck abträglich (und hof- 
fentlich nicht Absicht) ist. 
Ihre Stärke liegt in power- 
vollen Interpretationen, die 
sie (nicht unbedingt Song- 
material) in die Fußstapfen 
der frühen ACCEPT treten 
lassen. Dem stehen aller- 
dings in einigen Titeln Emo- 
tionsgesänge in bester The 


‚Wall-Tradition entgegen, 


die von wabernden Drums 
unterlegt sind. An dieser 
Stelle wäre ROGER WA- 
TERS stolz auf euch. Aber 
der hört ja schon lange kei- 
ne gute Musik mehr. 

æ J.Sch. 


RHYTHM, BLUES, 
SOUL & GROOVES 


Booby King und Terry 
Evans 


LOVE IST A STRAN- 
GE HOTEL 


Gregson & Collister 
Zensor Records 


Der Zensor hat wieder ein- 
mal zugeschlagen in Sa- 
chen Soul. Zwei CD, eine 
davon recht akzeptabel, die 
andere einfach langweilig. 
Bobby King und Terry 
Evans. Bisher bekannt als 
Vokalisten bei Ry Coder; 
gehen sie seit einiger Zeit 
ihre eigenen Wege. Die bei- 
den Supersänger verstehen 
sich als Fortführende gro- 
Ber Traditionen á la Sam 
Cooke, Otis Redding, Aret- 
ha Franklin und last but not 


least Salomon Burke, ha- 
ben aber bei weitem nicht 
den Grad der Verinnerli- 
chung ihrer Vorbilder er- 
reicht. So klingen sie doch . 
weitaus glatter und gefälli- 
ger und sind dem Mainstre- . 
am ein ganzes Stück näher . 
und dem Gospel entspre- 


chend fern. Kurzum, sie- - 


produzieren guten Dance- 
Soul und erzählen mehr 
oder minder spannende 
Geschichten über die Liebe, 
vom Fortgehen und Zu- 
rückkehren, auf sehr leicht- 
verdauliche Art natürlich, 
was aber angesichts der 
heiterbeschwingten Musi- 
zierweise durchaus nicht 
unangebracht ist. Die musi- 
kalische Spanne reicht vom 
fetten Memphis-Bläser- 
sound und stampfenden 
Commodoresgrooves über 
klassische Funkbeats bis 
hin zu Blues und ballades- 
ken Gountrysongs, alles im 
entsprechenden professio- 
nellen Hochglanzsound ge- 
halten, wie es diese Art Mu- 
Sik verlangt. 

Das zweite Zensorprodukt 
isteher ermüdend. Der rot- 
lichtbestrahlte Flachbau im 
Las Vegas-Stil auf dem Co- 
ver, dereinem Nobel-Porno 
als Drehort alle Ehre ma- 
chen würde, läßt eher den 
Schluß zu, daß bei Gregson 
& Collister Love mehr ein 
Stupid Bordell als ein 
Strange Hotel ist. Abgese- 
hen vom Titelsong (der ein 
wenig nach Joe Jackson 
klingt, nur weniger kraft- 
voll) und das gedämpfte 
Rotlicht (das sicherlich ero- 
tisch gedacht ist, aber auf 
mich nur einschläfernd 
wirkt), sind alle Songs im 
Nightclubzuspäterstundet 
empo gehalten. Liebe, Lie- 
be und nochmals Liebe, 
von "Jimmy Blue" bis zu 
"Lovesome Whistle", von 
den "Most Beguiling Eyes" 
bis zu "Strange Hotel", trie- 


fende Klaviere und eine zu- . 


gegeben schöne warme, 
doch zu einseitig gelagerte, 
meist tieftraurige Stimme. 
Bei dem Versuch, ein "di- 
rektes und unkompliziertes 
Album" zu produzieren 
(Christine Collister) isttrotz 
teilweise kompetentem Ma- 
terial (die Songs stammen 
u.a. von Bruce Springsteen, 
Jackson Brown und Joni 
Michel) ein recht fades Pro- 
dukt entstanden. Mögli- 
cherweise ist "Love Is A 
Strange Hotel" aber auch 
ein jenseits von jeglicher 
Kritik stehendes großarti- 
ges Werk und ich leide nur 
unter dem Problem, mich 
nicht in genügendem Maße 
auf die Gefühls- und Emp- 
findungsebene eines 
Nachtklubbesitzers bzw. - 
besuchers begeben zu kön- 
nen. 

£ Grahl 
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Phönix aus der Asche 


Black Sabbath 


© Dialog zweier Fans: "Für mich war der 


einzige Wermutstropfen, daß sie keine 
Zugabe gespielt haben." 

"Und für mich, daß OZZY nicht am 
Mikrofon gestanden hat." 

Klar: Auch ich habe den enervierend 
jammernden Frontmann der ersten 
BLACK SABBATH-Dekade sehr ver- 
mißt. Doch selbst ohne ihn müssen sie 
wohl ihre Existenzberechtigung haben, 
denn zwischenzeitlich besetzten sie mit 
ihrem jüngsten Studioalbum TYR die 
Spitze nicht nur der deutschen Metal-Ver- 
kaufcharts, plazieren sich in der Hitliste 
der Etablierten sogar vor QUEENSRY- 
CHE und die Tour lief bomastisch. 


Persönlichkeit 

Schlagwerker COZY POWELL: "Ich 
bin ein normaler Typ, der aus der Arbei- 
terklasse gekommen ist und hart für den 
Erfolg gearbeitet hat. 
Schließlich war die Band 
fast am Ende, als ich ein- 
stieg. Deshalb bin ich nicht 
auf dem STAR-Trip und 
versuche immer, auf dem 
Teppich zu bleiben." Bassist 
NEIL MURRAY: "Ich hatte 
mit Größenwahn anderer 
Musiker zuviel Probleme, 
um selbst so werden zu kön- 
nen". Sänger TONY MAR- 
TIN (Foto): "Für mich istein 
Traum in Erfüllung gegan- 
gen. Da brauche ich keine 
Ego-Trips mehr." Tatsäch- 
lich gewann ich den Ein- 
druck, daß alle fünf Musiker 
keine Probleme mit irgend- 
welcher Art von Großkot- 
zigkeit haben. 


Rufmord 

Vorgeworfen wird ihnen, 
sie seien nun eine Herde be- 
häbiger Alt-Rocker, die nur 
noch auf der Bühne stehen, 
um Hypotheken für ihre 
Häuser abzahlen zu können. 
POWELL: "Was glauben 
die Leute, die so etwas 
schreiben denn, wofür die 

anderen Gruppen touren und 
- Platten aufnehmen? Nur für 
die Musik? Das ist ja wohl 
sehr naiv. Eine Show wie die 
von BLACK SABBATH 
auf die Beine zu stellen, ko- 
stet eine Menge Geld: 
Equipment, Roadies und und und. Einige 
Typen sollten erstmal überlegen, bevor sie 
dämliche Statements abgeben. Klar haben 
wir auch Häuser und brauchen Geld zum 
Leben. Sollen wir unsere verdiente Kohle 
allen in die Hände drücken, die auf der 
Straße vorbeikommen, oder was?" Die 
heftige Reaktion ist durchaus verständ- 
lich, BLACK SABBATH hatten von ih- 
rem kommerziellen Erfolg der Single PA- 
RANOID vom gleichnamigen zweiten 
Album 1970 wegen desolaten Mange- 
ments kaum einen Penny, obwohl sie da- 
mit die frühe Metal-Hymne schlechthin 
schufen. 

Hätten sie den Erfolg dieser Platte zum 
Maßstab ihrer weiteren Arbeit gewählt, 
wäre als einzig mögliche Konsequenz nur 
die Auflösung der Band geblieben - denn 
die weltweiten euphorischen Reaktionen 
schienen unwiederholbar. Da freut es na- 


türlich besonders, nach zwanzig Jahren 
immer noch mit der Musik Geld verdienen 
zu können und auch wieder einen Stellen- 
wert in der Szene errungen zu haben. Aber 
nicht nur Miesmacherei dieser Form 
kränkt die Musiker. POWELL: "Beson- 
ders die Erfahrungen, wie wir sie auf un- 
serer Deutschland-Tour gemacht haben, 
regen mich auf. Da standen einige Perso- 
nen von christlichen Vereinigungen vor 
den Eingängen, die Besucher aufforder- 
ten, nicht hineinzugehen, weil wir VOM 
TEUFEL BESESSEN seien. Das fand ich 
schon merkwürdig. Wahrscheinlich sind 
das welche, die mit der Welt nicht klar- 
kommen und so ihre Probleme delegieren 
wollen." Einige Musikjournalisten unter- 
stützen diesen Rufmord, indem sie erklä- 
ren, jene Formation produziert lediglich 
undifferenzierten Lärm. Sicher dürfte 
sein: Kein Metal Maniac auf der Welt wird 


sich durch derartige Aktionen von seiner 
Musik abbringen lassen und die Bands 
schon gar nicht. TONY IOMMI: "Ich habe 
das schon oft gesagt: Wir machen Musik, 
die die Kids hören wollen. Sieh Dich doch 
um. Der Saal ist voll. Ob es den Kritikern 
gefällt, ist uns egal." 


Nostalgie 

COSY u: "Wir sind der Auf- 
fassung, aus allen SABBATH-Zeiten muß 
etwas dabei sein. Also bringen wir ca. vier 
Stücke aus der Zeit des Original-Line Ups, 
vier aus der DIO-Ära und fünf von den 
letzten zwei Alben. Diese Kombination ist 
akzeptabel, Du mußt nämlich bedenken, 
manche unserer Fans sind fast so alt wie 
wir." 

Problematisch wird diese Zusammen- 
stellung, weil vielfach deutlich wird, daß 
die drei großen BLACK SABBATH-Kar- 


rierephasen nur bedingt miteinander har- 
monieren. Bereits 1979, mit OZZY OS- 
BOURNES Ausstieg, lag auf der Hand, die 
Gruppe würde nie wieder so klingen wie 
vorher. 

"BLACK SABBATH ohne diesen Sän- 
ger sind so viel wert wie ein Fahrrad- 
schlauch ohne Luft", war die einhellige 
Meinung in der Szene. Ex-RAINBOW- 
Sänger RONNIE JAMES DIO pumpte als 
Neuzugang wieder Luft in den schlaffen 
Schlauch, doch was dann kam, hatte ei- 
gentlich mit SABBATH kaum noch etwas 
zu tun. DIO riss einen Großteil des 
Songwriting an sich und brachte die Band 
mit seinen Texten weg vom Okkulten. Er 
entführte in ein Märchenland und präsen- 
tierte die Songs mit viel Pathos, zu unrea- 
listisch für viele Fans der ersten Stunde, 
die sich enttäuscht von ihren Idolen ab- 
wandten. Es wäre Zeit gewesen, das Eti- 
kett zu ändern. Allerdings 
fanden sich genügend Ab- 
nehmer für das neue Produkt. 
Und als TONY IOMMY 
1986 den Bandnamen ad Ac- 
ta legen wollte, forderte die 
Plattenfirma, ihn beizubehal- 
ten. 


Artanhrıt 
Fortschritt 

Nun hat sich der Gigant 
noch einmal aufgebäumt. 
TONY MARTINs Gesang 
erinnert teilweise an DIO, 
ohne ihn zu kopieren. Die 
Lyrics sind jetzt häufig in der 
Sagenwelt angesiedelt. - Der 
dritte Karriere-Schub ist ge- 
glückt. Davon zeugen Kon- 
zerte wie im übervollen 
TEMPODROM. Noch vor 
dem Einlaß meinte einer der 
SABBATH-Gefolgsleute: 
"Wenn die Bude heute nicht 
ausverkauft ist, stellen sich 
die Berliner Metal-Fans ein 
Armutszeugnis aus." Für die- 
sen war die Welt (bei mehr 
als 3000 Konzertgierigen) 
spätestens um 21.00 Uhr in 
Ordnung, Nichtraucher (zu 
denen sich der gebeutelte Re- 
zensent zählen darf) hatten 
mit dem Qualm zu kämpfen, 
der wie eine Mauer im Zelt 
stand. Alle Welt sagt Koh- 
lenwasserstoffen den Kampf 
an, doch hier durften sie un- 
gestraft Schleimhäute reizen. 
Wenigstens entschädigte der Auftritt das 
Gros der Anwesenden. Sogar ich als "Un- 
parteiischer" hatte ein Kribbeln im Bauch 
und ertappte mich manchmal beim Mitsin- 
gen. Daß einer in meiner Nähe sein T-Shirt 
auszog und wie in Trance hin und her 
wankte, war völlig normal. Überhaupt war 
jeder mit sich allein und starrte zur Bühne. 
Hob IOMMI die Hand zum "Hörnergruß" 
oder den Zeigerfinger, sich bewußt, die 
Massen im Griff zu haben, brach Jubel 
aus. Man In Black, wir folgen Dir! Die 
neuen Songs kamen nicht schlechter als 
die großen alten Hits. - Zwar erregen 
BLACK SABBATH 1990 kaum soviel 
Aufsehen wie mit OZZY, wenn er Fleder- 
mäusen oder Tauben auf der Bühne die 
Köpfe abbiß, dafür stehen sie aber auch 
nicht mehr mit einem Bein im Sarg. 
& Jörg Schulz 

Foto: Bugge 


x Halbleere Hallen 

brachten den abgewrackten Dickbauch 
IAN GILLAN nicht aus der Fassung. Er 
ließ den Rest seines Sex Appeals spie- 
len und bekam tatsächlich auf dem letz- 
ten Date seiner Welttournee (in Berlin) 
eine Mieze dazu, allen Anwesenden von 
der Bühne herab ihre knospenden 
Brüstchen zu zeigen. Zur Belohnung 
schenkte GILLAN ihr seine Weste. 


x GIN ON THE ROCKS 


- heißt eine neue Band aus den Niederlan- 


den. Wird mit dem Namen noch ein 
Klischee bedient, haben sie bezüglich 
der Texte, die mit ihrem Hard Rock 
transportiert werden, konkrete Vorstel- 
lungen. Gitarrist GINO TAIHUTTU: Wir 
wollen Songs schreiben, in denen mög- 
lichst selten der Begriff ROCK vor- 
kommt. 


x Auftrittsverbot 

hatten die SUICIDAL TENDENCIES jah- 
relang in dem Nest, aus dem sie stam- 
men. Kürzlich verstießen sie auf offener 
Straße dagegen und begeisterten meh- 
rere hundert Fans. Die Polizei schritt 
nicht ein. Der Name des Nestes? Los 
Angeles. 


x Mit DRIVE 


rocken die Mitglieder der gleichnami- 
gen texanischen Gruppe, deren Debü- 
talbum 1988 erschienen war, doch auf- 
grund ungenügenden Marketings Ab- 
satzschwierigkeiten hatte. Jetzt wird 
kein Risiko mehr eingegangen, weshalb 
zum Einspielen der Drumparts Voll- 
Profi ERIC SINGER (BADLANDS, ex- 
BLACK SABBATH) ins Studio geholt 
wurde. 


x Like Bodybuilding 

wird es beim Support der SCORPIONS 
in der Vorweihnachtszeit aussehen. 
Muskelprotz KIP Winger begleitet die 
Hannoveraner mit seiner Band, erstma- 
lig in Deutschland. 


x Kritiker durchgefallen 

könnte man feststellen, wenn man be- 
denkt, daß unter dieser Menschengrup- 
pe nach Erscheinen der zwei LP von 
SCANNER nur Euphorie herrschte. Für 
die Metal-Fraktion blieb vom Albumtitel 
"Hyper Trace" bloß "Hype" übrig. Folge: 
Das Berliner Krach-Label setzte die Ver- 
lustband mit großem Krach vor die Tür. 
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© NAPALM DEATH wurde 1981 in Eng- 
land als Punk-Band gegründet. Aus heuti- 
ger Sicht begann die Story jedoch erst 
richtig mit dem Einstieg von Schlagzeuger 
Mick Harris (4.10.67) Anfang 1986. Mit 
dem aus Kassettentausch-Kreisen hervor- 
gegangenen Earche Records unterschrieb 
die Band einen Vertrag, der ihnen acht LP 
 abforderte! Ein Umstand, über den die 
Band heute, da sich der Besitzer Dig Par- 
son vom guten Freund zum geldgierigen 
Herrscher gemausert hat, sehr unglücklich 
ist. Die Aufnahmen zur ersten LP wurden 
in zwei Runden absolviert. Neben Mick 
waren daran Lee Dorrian (voc), Bill Steel 
(g) und am Bass Nick (erste Session) so- 
wie Jim (zweite Session) beteiligt. Die 
Platte erschien im Frühjahr 1987 unter 
dem Namen "Scum" (Abschaum) als drit- 
te Earche-Edition. Sie wurde weit über 
50 000 mal verkauft. Dieser für Under- 
ground-Verhältnisse überdimensionale 
Erfolg brachte NAPALM DEATH auf 
Anhieb den vollen Durchbruch. Mit den 
28 sehr kurzen, schnellen Songs kreier- 
ten sie als Fusion aus Hardcore und 
Death Metal einen extremen Stil. Dieser 
Prozeß war durch ihre Vorbilder REPUL- 
SION sehr stark, aber auch von den DE- 


Razor wurden Ende 1983 in Toronto (Kanada) als Trio gegründet und Mitte 1984 durch 
Stace Mc Larens ausgefallende Gesangstimm 


DIE EXTREME VARIANTE: 


ATH-Demos sowie den frühen DISCH- 
ARGE beeinflußt. Weitere Anregung kam 
von japanischen, dem SEPTIC DEATH- 
Kult frönenden Hardcore-Bands wie LIP 
CREAM und S.O.B. (Sabotage Of Buba- 
rians) als auch von den damals sehr räudig 
klingenden CELTIC FROST. Grindcore 
heißt die neue Variante und stellt derzeit 
den energischsten Versuch dar, auszulo- 
ten, wie weit die Idee des Rock’n’Roll 
überhaupt trägt. John Peel, der das erkannt 
hatte, nahm schon bald nach dem Erschei- 
nen der LP mit der Band Kontakt auf. 
Ergebnis war eine Peel-Session, die im 
Sommer ’87 erschien. Nach ihrer ersten 
Europa-Tour verließ Jim die Band und als 
neuer Basser stieg ihr alter Kumpel Shane 
Embury (27.11.67) ein. Bis dahin hatte er 
bei UNSEEN TERROR am Schlagzeug 
gesessen. Diese Band, die von Shane aus 
den Überresten seiner ’85 ins Leben geru- 
fenen ersten englischen Thrash-Band 
WARHAMMER aufgebaut wurde, hörte 
damit auf zu existieren. Anfang ’88 er- 
schien die zweite LP "From Enslavement 
To Obliteration". Diese Platte enthielt nur 
noch 22 Songs - rasantes Tempo mit stel- 
lenweise Geklopfe von über 4 Schlägen 
pro Sekunde und grunzende Vokalteile. 


F pte BR 


durch erste Plattenveröffentlichungen in der kanadischen Speed/Thrash Szene etablieren. 


Durch das rasante Erscheinen der mittlerweile 3. LP 1986 innerhalb von 12 Monaten 


machten sich auch Stagnation und Qualitätsverlust bemerkbar. so daß die darauf folgende 


LP "Custom Killing’ nur als Im 
ausgewechselter Rhy 
straightere Songs mit extrem harten Riffs. 


Diskographie: 


portin die Plattenladen fand. Mit neuem Plattenvertrag und 


thmusgruppe überzeugten sie 1988 durch kürzere, kompromißlos 


Line-up (aktuell) 


1984 Armed And Dangerous (Mini-LP) Bob Reid voc (ab 1990) 
1985 Executioner s Song Dave Carlo g 

1985 Evil Invaders Adam Carlo b (ab 1987) 
1986 Melicious Intent Rob Mills dr (ab 1987) 
1987 Custom Killing 

1988 Violent Restitution (Umbesetzungen) 


Stace (Sheepdog) Mc Laren voc (bis 1990) 


Mike Carr 
M - Bro 


pagnolo b (bls 1987) 


dr (bis 1987) 


an sich 


John Peel glaubte weiter an die Band und 
veröffentlichte im März ’88 von ihnen die 
zweite Session (im August erschien die 
dritte NAPALM DEATH-Peel-Session). 
Mit der Single "Musclehead" im Gepäck 
reiste NAPALM DEATH mit S.O.B. 
durch die Welt. Als passendes Vinyl er- 
schien dazu, allerdings nur in Japan, eine 
7"-Split-EP mit S.O.B. Eine Live-EP im 
Juni 89 war dann das letzte Tondokument 
dieser Besetzung. Lee, mittlerweile sehr 
desinteressiert, wurde kurzerhand gefeu- 
ert. Als erste Wahl griff die Band auf Mark 
"Barney" Greenway (13.7.69) zurück. Ihr 
alter Kumpel war zwar noch Sänger bei 
BENEDICTION, doch seine endgültige 
Entscheidung fiel bald zugunsten von 
NAPALM DEATH. Aber auch Bill ver- 
ließ die Band. Er wollte sich seinem neuen 
Projekt CARACASS verstärkt widmen. 
Dem Jungen aus gutbürgerlichen Hause 
habe der Rest, alles Arbeitersöhne, keine 
Träne nachgeweint. Die finanzielle Über- 
legenheit habe ihn immer eine Extrawurst 
spielen und das Bandklima vergiften las- 
sen. Nun kam es NAPALM DEATH sehr 
zu Pass, daß Mick nach seinem Gastspiel 
bei EXTREME NOISE TERROR (87-88) 
ein weiteres Seitenprojekt laufen hatte. In- 
folge seiner vielen Kassettentausch-Kon- 
takte war eine Freundschaft zu Mitch Har- 
ris (31.10.70) von RIGHTEHOUS PIGS 
entstanden und zusammen mit dem Ami 
hatte er gerade im Studio unter dem Na- 
men DEFECATION die LP "Purity Dilu- 
tion" eingespielt. Besagter Mitch sprang 
für Bill in die Bresche. Kassettentausch- 
Kontakte waren auch die Ursache für die 
Beziehung zwischen Shane und Jesse Pin- 
tado (7.12.69) von TERRORIZER. Mit 
ihm als zweiten Gitarristen verstärkte sich 
die Band zum Quintett und war nun zu 40 
% amerikanisch. Der dadurch verursachte 
Schwebezustand hatte bald ein Ende, da 
Mitch und Jesse sich 100 % hinter NA- 
PALM DEATH stellten und nach England 
zogen. Seitdem wohnen alle, fast wie eine 
Familie, unter einem Dach, wodurch der 
bandinterne Zusammenhalt enorm geför- 
dert wurde. Noch 1989 erschien von die- 
ser neuen Besetzung mit der EP "Metally 
Murdered" die erste Edition. Genauso wie 
die jetzt im September nachgeschobene 


LP "Harmony Corruption" ist sie der beste 
Beweis dafür, daß auch an den Urvä- 
tern des Grindcore der Death-Metal- 
Trend nicht spurlos vorübergegangen 
ist. Auch wenn NAPALM DEATH nach 
wie vor den Begriff Grindcore für ihre 
Musik proklamieren, so ist doch die Ver- 
änderung spürbar. Textlich allerdings 
wandelt die Band weiter auf gewohnt en- 
gagierten Pfaden. Anläßlich ihres Berliner 
Konzertes befragte ich Shane zu diesem 
Thema. "Da wir extreme Musik machen, 
muß auch der Gesang extrem sein. Das 
darunter die Verständlichkeit leidet, ist 
unvermeidlich. Trotzdem sind die Texte 
für uns sehr wichtig, denn wir wollen nicht 
irgendeinen Stumpfsinn von uns geben. 
Es sind einfach unsere Empfindungen, 
wenn wir mit offenen Augen beobachten. 
In England sieht die Lage für die meisten 
Menschen ziemlich schlecht aus, daran 
können wir nicht vorbeigehen. Die Leute 
sollten ihr eigenes Leben führen können 
und sich nicht bevormunden lassen. Wir 
sagen den Leuten, seid aufgeschlossen 
und laßt euch nicht unterkriegen!" 

Für mich war interessant, wie wohl 
Shane Musik definiert angesichts solch 
ultrakurzer Titel wie "You Suffer", "De- 
ad oder "Your Achievement". "Bereits 
die Verknüpfung von zwei Noten ist Mu- 
sik. Im Falle der angesprochenen Titel war 
die Aussage so kurz, daß auch der Song 
kurz sein mußte. Heute machen wir zwar 
in der Regel längere Titel, unsere Einstel- 
lung hat sich aber prinzipiell nicht geän- 
dert. Es ist nur so, daß du bei langen Songs 
mehr hineinbringen kannst und dadurch 
die Wiedererkennbarkeit wächst." Wie 
nun weiter auf dem Sektor der extremen 
Musik? "Obwohl ichs manchmal schon 
gedacht habe, wäre es falsch zu sagen 
NAPALM DEATH sind das Ende dieser 
Entwicklung, härter gehts nicht mehr. 
Nach SLAYERSs ’Reign In Blood’ haben 
die Leute auch gesagt, daß es nicht mehr 
schneller geht. Ich kann dir zwar auch 
nicht sagen, was nach Grindcore/Death- 
Sound kommt, aber eins steht fest, die 
noch extremere Variante kommt und 
auch dafür werden sich Fans finden!" 

£ Peter Schramm 
Foto: Lichtenstein 
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IEKKN DO Z ID 


Die Geschichte der Ostberliner House- und 


Bis zum Sommer ’89 fanden Partys dieser 


Artin Kellern und Wohnungen statt. Nach 
und nach vergrößerte sich der Fankreis. 
Dadurch blieben Auseinandersetzungen 
mit Hausbewohnern nicht aus. Man mußte 
also auf die Suche nach einem Klub gehen, 
um eine feste "Szene" aufbauen zu kön- 
nen. Auf diesem Wege entstand das 
X.D.P. (Xtasy Dance Projekt), dessen er- 
ster Schlag dann im November ’89 gelang. 
Damals waren die Möglichkeiten auf- 
grund des Abspielens von Kassetten noch 
sehr begrenzt. Im Januar ’90 wurde dann 
der erste regelmäßig geöffnete Ostberliner 
House-Club (Weinbergsweg) installiert. 
Durch die gelungene Mischung von Am- 
biente und Musik fanden sich immer mehr 
Begeisterte. Schwarz verhangene Wände, 
Nebel und raffinierte Lichtprojektionen 
ermöglichten den Ausstieg aus der Reali- 
tät. Werbung über Handzettel, Plakate so- 
wie die Unterstützung durch DT 64 und 
Radio 4U machten X.D.P. weiter bekannt. 
Die Zeit der Kassetten war vorbei. Profes- 
sionelles DJ-Equipment und immer auf- 
wendigere Installationen brachten neue 
Qualitäten auf den Ostberliner Danceflo- 
or. Nun wurden auch größere Projekte in 
Angriff genommen. Neben den laufenden 
Ekstase-Partys im SEZ startete das X.D.P. 
seine eigene Technowelle - Tekknozid. 
Tekknozid, das waren noch wesentlich 
härtere Sounds, mehr Stroboskope und 
noch mehr Nebel, der durch laserartige 
Strahlen zerschnitten wurde. Tekknozid 
produziert eine Welt der Zukunft, einen 
auditiven Cyberspace. Damit ist die Wi- 
derspiegelung unserer modernen Kom- 


DELKOM 


' "Berlin: Volkshaus Das Deutsche Haus 

Auf Knochen und Knochen und Kno- 
chen gebaut." 

Ich begebe mich ins tiefste Kreuzberg. 
Eine Homo-Bar. Drinnen Rotlicht, gut ge- 
füllt, Szenepublikum. 

Hier treffe ich auf das selbsternannte 
führende Sex-Electric-Duo DELKOM. 
Sie, divine-diva singer SABA KOMOS- 
SA; die früher einmal bei LIASONS 
DANGEREUSES war - jene Gruppe, der 
ein Song genügte (Los ninos del parque), 
um berühmt zu werden. Er, GABI DEL- 
GADO, der mit DAF die Deutsche Welle 
mitbegründete, dessen MOUSSOLSINI 
heute noch in den Ohren klingt und nahezu 
die gesamte Tekkno-Szene nachhaltig be- 
einflußte. 

"Ich bin schön, Du bist schön". DEL- 
KOM ist schön! 

Selten habe ich zwei solche Narzißten 
gesehen, die das auch noch zugeben. Saba 
und Gabi trafen sich schon vor einigen 
Jahren; seitdem sind sie unzertrennlich, 
sowohl privat als auch in der Musik. Ihr 
Hauptwohnsitz ist zur Zeit in Berlin, sie 
tingeln jedoch ständig zwischen Spanien, 

‘London und Frankfurt hin und her. Spa- 
nisch, Englisch und Deutsch sind auch die 
drei Sprachen, in denen sie denken und 
träumen. "DELKOM ist ein eigener 
Staat", verkündet Gabi Delgado. Delkom 
ist ein eigenes Label. 

"DELKOM wird für die 90er das, was 
DAF für die 80er waren." DELKOMs 
Hauptprojekt ist FUTUR. Unlängst wurde 


| 


munikationswelt in ihren vielfältigen Er- 
scheinungsformen, wie zum Beispiel 
Computer, Satelliten, Modem, Interface 
und der zukünftigen Entwicklung der Me- 
dien, gemeint. Die Tekknozid-DJs versu- 
chen, diese Phänomene durch härteste 
House- und Technobeats sowie Lichtin- 
stallationen auf dem Dancefloor erfahrbar 
zu machen. Im Juni ’90 fand die erste 
Tekknozid-Party im HdjT kolossale Auf- 
nahme. Das Erscheinen der gesamten 
House- und Techno-Szene Ost- und West- 
berlins bestätigte das X.D.P. Im Juli spal- 
tete sich das X.D.P.-Team in mehrere Pro- 
jekte: Ekstase (SEZ), Tekknozid (HdjT), 
Metropolis (wird noch nicht verraten) und 
den Techno-House-Club (Maxim). 


20. Oktober 90, 22.00 Uhr im HdjT: 


DJ Tanith (Cyberspace im UFO) läßt 
die ersten Töne der langersehnten zweiten 
Tekknozid-Party erklingen. Rasch füllt 
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sich ein bis dahin völlig dunkler und ge- 
schlossener Raum. Die einzige Orientie- 
rung bieten zwei kleine Lichter, die das 
DJ-Pult signalisieren. Plötzlich bricht ein 
Stroboskop- und Nebelgewitter über die 
erwartungsvollen Besucher herein. 
Schlagartig ist das Geschehen in vollem 
Gange. Leuchtstäbe flackern, auf Pode- 
sten bewegt sich ein Tänzer in gespielter 
Ekstase; der Tanzboden und ihn umge- 
bende Statuen werden durch raffinierte 
Lichteffekte illuminiert. 2 Uhr! Auf der 
Tanzfläche bietet sich ein Bild totaler Ent- 
hemmung, schwitzende, zuckende Körper 
bewegen sich zu den hämmernden Tech- 
nobeats. Immer noch strömen Leute durch 
die Pforten des HdjT, um sich in den au- 
ditiven Cyberspace einzuklinken. Immer 
neue Leute drängen auf den Tanzboden, 
wenige verlassen ihn. In allen Ecken wird 
getanzt, sogar zur Bar bewegt man sich 
groovend. Ein Ende ist noch lange nicht 
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Tekkno-Partys 


abzusehen. 5.15 Uhr. Immer noch tanzen- 
de Körper, immer noch Nebel und Strobo- 


. skope. Eine gelungene Nacht. 
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Kurzinterview mit DJ Tanith 


Wie bist Du auf diese Musik gekom- 
men? 


| Im Gegensatz zu anderen DJs, die eher 
‚ von der schwarzen Musikrichtung (Soul, 
Funk) zu House und Techno kamen, leite 


| 
| 
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ich meine Wurzeln mehr von Industrial 
und experimenteller Musik der frühen 
80er Jahre ab. Schon damals gab es da 
Sounds, die man heute in Techno und 
House wiederfindet. 
Was gefällt Dir an dieser Musik? 
Jeder kann sie mit einfachstem Equiment 
zu Hause selber machen. Sie spiegelt un- 
sere Zeit wider. Der digitale Fakt ist nicht 
mehr wegzudenken. Daraus entsteht eine 
Schnellebigkeit, die sich in BPM-Zahlen 
wiederfindet. 
Wie findest Du die Party? 
Es ist unfair, einem DJ so eine Frage zu 
stellen, weil er sich selbst beweihräuchern 
müßte. Aber ich finde es gut, daß ein Un- 
terschied zwischen Ost- und Westpubli- 
kum nicht zu bemerken ist. 
Noch ein Wort zum Cyberspace im 
UFO-Club. 
Cyberspace habe ich Anfangs des Jahres 
eröffnet, weil mir die Musik in den übrigen 
Clubs zu soft war. Mittlerweile hat sich 
diese Musik durchgesetzt. Cyberspace ist 
für Leute, die auf härtere Sounds stehen, 
Jeden Mittwoch da. 
和 Stefan Fellenberg 
Foto: Döring/BildART 


die Continous-Play-LP ULTRA auf den 
Markt gebracht. Auch die Maxi TANZEN 
IST SCHÖN ist schon erhältlich, dem- 
nächst wird ein Remix von VIV LA DRO- 
GA folgen. Für FUTUR muß man die 
Definition erweitern, es ist Dancefloor, 
jedoch weder House noch Techno. Es 
werden keine Sampler benutzt, anders als 
bei ANTI-TIME, ihrem Houseprojekt. 
"Don’t let music distract you from dan- 
cin’", sagen DELKOM. Allerdings wollen 
sie keine kurzlebigen Charthits produzie- 
ren oder endlos Remixe für andere Künst- 
ler machen. Im nächsten Jahr soll ein Sam- 
pler erscheinen sowie einige DAF-Remi- 
xe. Weiterhin wird es ein Projekt namens 
NSLA (No Sexual Liberation Army) ge- 
ben, das wesentlich härter und mehr in 
Richtung Techno gehen soll. Angespro- 
chen auf die aktuelle Electroszene, meint 
Gabi Delgado: "Nitzer EBB sind die lieb- 
sten DAF-Kinder". Und das ist durchaus 
ernst gemeint. Demnächst werden die FU- 
TUR-Platten auch in Amerika veröffent- 
licht. Im März gibt es die ersten NSLA-Li- 
veperformances, vorher noch einige DEL- 
KOM-Parties. Mit dem Höhepunkt der 
DELKOM-Bewegung rechnen beide um 
1992. Von da an wird ihr Sound den fol- 
genden Teil des Jahrzehnts bestimmen 
und von anderen Gruppen übernommen 
und wiedergegeben werden. "Schon jetzt 
gibt es erste Anzeichen dafür", meint Ga- 
bi. 
æ H.H. 
Foto: DELCOM 
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'or mir liegt der nette und feine Stapel 
der HH-Platten, die sich in den letzten 
Tagen angesammelt haben, ohne Ordnung 
und Reihenfolge... Zuoberst "Rappin’ 
Forward", der laut Anzeige "ultimative 
Hardcore-Rap-Sampler". Dem MC Ham- 
mer- bzw. Snap-Konsumenten muß das 
auch so vorkommen, sind da doch lauter 
Sachen drauf, von denen er nicht mal ge- 
ahnt hat... Um ihn aber nicht ganz doof im 
Regen stehen zu lassen, ist (als Werbung 
unerläßlich) z.B. Snap drauf, für den Fort- 
geschrittenen die 2 Live Crew und dafür 
den aufmerksamen BRAVO-Leser Boo- 
Yaa Tribe ("Ihr Vater war Hells Angel!"). 
Urheber der Compilation ist die BMG 
Ariola, "die zur Zeit den größten HipHop- 
Katalog in Deutschland vertreibt", was 
dann auch den roten Faden bei der Zusam- 
menstellung der Songs bedeuten soll: 
BDP, X-Clan, NWA, Tribe Called Quest, 
Prof. Griff, Wildski, N-Factor, 3 Times 
Dope und einiges Import-Zeug wie Kool 
Moe Dee, Kool Rock J. und Serious Lee 
Fine. Von derselben Firma, vom Sublabel 
Jive, flatterte dann auch die neuen LP der 
WEE PAPA GIRL RAPPERS "Be Awa- 
re" und der SHE ROCKERS "Rockers 
From London" auf den Tisch. Die Wee 
Papas LP No.2 ist noch uninteressanter als 
deren erste, wurde produziert von Cold- 
cut, Mr. Lee, Danny D-Mob, Hamish 808 
und ihnen selbst. Besonders peinlich das 
Special Thanx von Timmie, die "Why 
can’t we live together" tatsächlich Sade 
zuschreibt. Die She Rockers lassen sich 
zur Hälfte von Todd "dem toten Gott" 
Terry mischen, der das Produkt mit beson- 
ders ausgelatschten und schon lange nicht 
mehr originellen Samples bereichert, dazu 
Songs vom Technotronics-Macher Boga- 
ert und Double Trouble. Bestes Stück ist 
ihr Oldie "On Stage", ansonsten verbieten 
mir meine Sympathien für die Mädels, 
weiter über die Platte nachzudenken. Die 
nächste Platte kommt über Import, ist auch 
female, heißt "Stompin’ to Tha 90’s" und 
ist von YO-YO (Atlantic). Produziert von 
Sir Jinx und Ice-Cube für den Lemch Mob 
und from the forthcoming Album. Pflicht. 
Erstes Solo-Werk auch von TERMINA- 
TOR X, zusammen mit THE VALLEY 
OF THE JEEP BEETS feat. Celo from the 
Casino Bros. und Chuck D. "Wanna Be 
Dancin’/Buck-Whylin’" (Columbia). 
Auch Pflicht. KING TEE koppelt sein 
"Diss You" (Capitol) vom Album aus, 7 
Mixe, von Party über House bis Club, alles 
mit der schönen Hock-Line von "Miss 
You" von den Stones. Ebenfalls Pflicht. 
BIG DADDY KANE ist back. Seine Sin- 
gle "Cause I Can Do It Right/ Dance With 
The Devil" (Cold Chillin), sehr guter Vor- 
gescmack auf sein drittes Werk, mit Na- 
men "Taste Of Chocolate". Letzter im 
Bunde ist TOO SHORT, hab ich auch 
seine LP too kurz kommen lassen, komme 
ich nicht an den 5 neuen Mixen des besten 
Album Stückes vorbei, "The Ghetto", die 
alte Donnie-Hathaway-Nummer, mehr als 
gerecht für die IT’s aufgearbeitet (Jive). 
Bis zum nächsten Stapel dann. 
A.L. 
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HEAVEN (MIXES) The Chimes 
OLYMPIC STATE (AUG. 90) 808 State 


FANTASY (CLUB CUT MIX) Fantasy U.F.O. 
FASCINATING RHYTHM (LISA LOUD MIX) Bass-O-Matic 
I CAN'T STAND IT! (CLUB REMIX) Twenty 4 Seven 
THAT MAN (HE’S ALL MINE) (REESE’S TECHNO-LOGICAL MIX) Inner City 
GHETTO CHILD (BOILERHOUSE REMIX) Detroit Spinners 


THE EXORCIST The Scientist 


THE CULT OF SNAP (IBIZA ’90 EDIT) Snap 
CONTRIBUTION (THE REVOLUTION MIX) Mica Paris featuring Rakim 


FREQUENCY/DEMONS Rhythmic 


SO YOU LIKE WHAT YOU SEE (EXTENDED LP MIX) Samuelle 


PEOPLE (US REMIXES) Soul Il Soul 
AFTERMATH Nightmares On Wax 
MAKE IT MINE Shamen 

JAZZ THING (VIDEO MIX) Gang Starr 
SOUL THUNDER (DRILLER MIX) Juno 


WHATEVER MAKES YOU HAPPY (NEW YORK CITY MIX) Ten City 
GET YOURSELF TOGETHER Young Disciples 
SOMETHING AIN'T RIGHT (SLAMMIN CLUB MIX) Siam Slam featuring Dee C Lee 


EVERYBODY (RAP) Criminal Element Orchestra featuring Wendell Williams 
IT’S A SHAME (MY SISTER) Monie Love featuring True Image 
LET’S PUSH IT (BIG BEAT MIX) innocence 


BACK TO REALITY (DRUM AND BASS MIX) The Intelligent Hoodium 
LIVIN’ IN THE LIGHT (BRIXTON BASS MIX) Caron Wheeler 
GROOVE IS IN THE HEART (MEETING OF THE MINDS MIX)/WHAT IS LOVE? 
(HOLOGRAPHIC GOATEE MIX) Deee-Lite 


deConstruction 12in 
Cooltempo 12in 
Cooltempo 12in promo 
Optimism/Arista 12in 
A&M PM 12in 

RCA I2in 


Elektra I2in 

CBS 12in 

ZTT I2in promo 
XL Recordings 12in 
Guerilla lin 
BCM I2in 

Ten I2in 

East West I2in 
Kickin I2in 
Arista I2in 
4+B I2in 
0742/Network Ibin promo 
East West 12in 

US Virgin 12in 
W.A.R.P. i2in promo 

. One Little Indian 12in 
CBS I2in promo 

Bass-ic I2in 

East West I2in promo 
Talking Loud I2in 

MCA I2in 


TOTAL CONFUSION (LIMO) (CONFUSION MIX) A Homeboy, A Hippie And A Funki Dredd 


CAN’T STOP (ONE WORLD 12”) After 7 

DON’T BE A FOOL (EXTENDED VERSION) Loose Ends 
BAREFOOT IN THE HEAD A Man Called Adam 

FREE (C'MON) (TO THE POINT MIX) Catch 

AIN'T IT GOOD TO YOU (RADIO REMIX EDIT) M.C. Shan 


Tam Tam I2in 

Virgin America 12in promo 
10 Records I2in 

Big Life 12in 

fírr 12in promo 

US Cold Chillin’ I2in 


I DON'T EVEN KNOW IF i SHOULD CALL YOU BABY Soul Family Sensation 


IT’S A MOMENT IN TIME 4 For Money 
BREAKDOWN/GROOVE ME Seduction 
CUBIK (US REMIXES) 808 State 


One Little Indian 2in 
Tam Tam I2in 

US Vendetta I2in 

US Tommy Boy 12in 


RHYTHM TAKES CONTROL (ORIGINAL STYLE MIX) Unique 3 (featuring Karin) 


WHAT TIME IS LOVE? (LIVE AT TRANCENTRAL) The K.LF. 
MISS MY LOVE (URBAN MIX) Gwen Guthrie 


Auch beim Rest wieder "nur" ein Stapel. Der 
Gerechtigkeit halber mal nur deutsche In- 
dustrie-Produkte, nur um zu gucken, was 
man so alles verpassen muß. Zuoberst die 
neue MIDNIGHT STAR. Solar Records hat 
es jetzt auch in Germanien geschafft, die 
Firma zu wechseln, und so kommt "Luv-U- 
Up" bei CBS heraus. Schöne Platte, auch 
vom letzten Album, etwas gemixt, klassi- 
scher Midnight Star. AFTER 7 "Can’t Stop" 
(Virgin) ist neu, Verbote für das zweite 
Album und auch klassischer L.A. & Baby- 


face. Sehr schön auch der One World Re- 
mix. "Ivory" ist und heißt die neue LP von 
- TEENA MARIE. Sie hat alles im Griff, vom 

Songschreiben, über Cover Concept bis 
. zum gesamten LP Concept, mitproduziert 


unter anderen von Jazzie B., dem einzigen, 
der ihr reinfunken durfte. Wie schon die LP 


davor: Erhaben über jede Kritik (für mich 
jedenfalls). Die BRAVO hat mich darauf 
gebracht (ehrlich): auf der neuen ROLLING 
STONES Maxi "Sad Sad Sad" wurde auf der 


B-Seite der schon klassische Arthur-Baker- 


Remix von "Too Much Blood" wiederveröf- 
fentlicht, leider nur im Main Vocal Mix, aber 
immerhin. Absolute Oberpflicht! (CBS). 
JOELLE URSULL "Amazone" kommt 
scheinbar aus Frankreich bzw. von einer LP 


mit Namen "Black French", was sie vom 


= nächsten a dann wigdor: nur Import. 


Ten 12in promo 
KLF Communications I2in 
US Reprise I2in 


Foto auch wirklich ist, und ist netter Franz- 


Pop mit Soul li Soul Beat und so einer Art 
Karibik-Touch (ich habe keine Ahnung 
von). Nett (CBS). Eine der Unsitten von 
1990 ist die Ausbreitung der 9T’s Remixe 
auf deutsches Liedgut. Was mit dem "Gol- 
denen Reiter" anfing und nun bis Rheingold 


und Fehlfarben vorgedrungen ist, findet ih- 


ren Höhepunkt in einem ganzen Remix Al- 
bum von SPLIFF. REMIX heißt das "Werk", 
bietet alle Hits von 82 in J.B.Mixen (Blech) 
oder Wag Loop Mixen (Glaspalast), gräßli- 
che Housemixe von "Carbonada und dem 
"Blech" (wobei das noch knapp geht) - alles 
in allem : Kein Kommentar (CBS). Die Wege 
deutscher Plattenfirmen sind ja bekanntlich 
recht interessant anzuschauen, arm dran 
ist ja nur der Verbraucher, und da der so- 
wieso doof ist... Da veröffentlicht die CBS 
die wunderschöne Maxi von NAYOBE "lIl 
Be Around", scheinbar willkürlich, denn die 
US-Black-Charts sind voll von "CBS-Hits", 
die nicht "gemacht" werden (Newkirk, Black 
Flames 12", Afros LP...), dafür wird Vinyl 


gar für Remix-No. 2 Singles, wie bei MO- 
NETTE EVANS "This Time", irgendwas rum- 
pelt, irgendwas singt, irgendeiner wirds 
schon kaufen... Die Virgin beispielsweise 


tion schrieb, guter Pop mit allem, was man 
grad hört, Reggae, Funk, Rap. Schön. Auch 
die LP der LOSSE ENDS "Look How Long" 
(Virgin), gutes Comeback der Brit-Funker. 


von allem etwas und das sehr gut. Beim 


f AL. 


Ge Ende des Jahres kommt die Elec- 
troszene hierzulande noch einmal so 
richtig in Schwung. Angefangen mit dem 
TECHNOCLUB Sampler, der einen 
Querschnitt der Musik wiedergibt, die je- 
den Freitag im Dorian Gray/Frankfurt auf- 
gelegt wird. Empfehlenswert für alle EBM 
Freunde der härteren Gangart ist die neue 
Platte des Dänen LEATHERSTRIP. 

Den Hammer aus Mainhatten stellt al- 
lerdings die aktuellen BIGOD 20 dar. Jal- 
lokin und Mastermind Talla 2xlc haben es 
endlich geschafft und bringen mit THE 
BOG den besten Electronic Dancefloor- 
song, der je aus Frankfurt kam. Der Ge- 
sang von Jean Luc de Meyer (F242) setzt 
dem Stück die Krone auf. Neben der offi- 
ziellen Frontmaxi der definitive Tekkno- 
hit des Jahres! INVINCIBLE SPIRIT 
bringen eine neue 12" auf den Markt. Die 
dazugehörige CD beinhaltet fünf Bonu- 
stracks, wodurch sie insgesamt über 40 
Minuten lang ist. Jetzt wird überlegt, ob 
man aus der Maxi nicht eine LP macht. 

TOMMI STUMPFF, der unlängst bei 
seiner Deutschlandtour von sich reden 
machte, koppelt MASSAKER aus seinem 
ULTRA-Album aus. Titel: 13 MIN MAS- 
SAKER. Weiterhin wird der Düsseldorfer 
Ex-Punk mit einem neuen Stück auf dem 
ZILLO- sowie auf dem zweiten Radio- 
FFN Sampler zuhören sein. Nach ihrem 
Erstlingswerk der Philip-Boa-Coverver- 
sion KILL YOUR IDEALS bringen die 
Hagener MAO TSE TUNG EXPERI- 
MENCE zu Anfang des nächsten Jahres 
nun ihre Debüt-LP heraus. Produziert 
wurde sie von Thomas Lüdtke, der wie- 
derum mit Thomas Herrmann das No 
Dance Sublabel SEVENSTAR gründete. 
Die Berliner Tekknohoffnung AND ONE 
verschob den Veröffentlichungstermin für 
ihr Album auf Februar. Nach dem großen 
Erfolg von PSYCHE OUT in Clubs von 
England und Amerika ist ein Remix des 
MEAT BEAT MANIFESTO-Songs von 
ANDY WEATHERHALL in Vorberei- 
tung. SHOCK THERAPY wollen von ih- 
rer Plattenfirma FUNDAMENTAL weg. 


| Grund dafür ist unter anderem die Zuge- 
| hörigkeit des Labelbesitzers im rassisti- 
schen KU KLUX KLAN. 

für den CBS-Dancepool verschwendet, so- | 


DIE FORM melden sich nach längerer 


Pause mit ihrer Maxi SAVAGE LOGIC 
; zurück, erschienen auf dem Frankfurter 
PARADE AMOUREUSE Label. Die 
| neuen Stücke der Formation sind wesent- 


hat tanztechnisch Tradition, hat in UK Ten | 


lich tanzbarer als das ältere Material. Eine 


Records und Circa Records, braucht nur | europaweite Tournee der französischen 


aus dem Vollen zu schöpfen und machtes | Band ist in Vorbereitung. 
auch. JUNIOR TUCKER "Don't Test", neues | 
Album vom Jamaikaner, der schon indirekt | neuen Platten von seinen Projekten DELI- 
Hits für R. Palmer, R. Stewart und New Edi- i RIUM, CYBERAKTIF “und der genialen 
| FRONTLINE ASSEMBLY-LP "Caustic 
' Grip" folgt nun die erste NOISE UNIT- 
: LP, zusammen mit Marc Verhaegen nun 
. THE KLINIK. Die Platte stellt für Tek- 
Zuletzt sei noch die LP von William Orbits | 
BASS-O-MATIC genannt, "Set The Controls 


For The Heart Of The The Bass" (Virgin), | 


BILLLEEB istnicht aufzuhalten. Nach 


knofans ebenso ein Muß dar, wle die von 


LUC VAN ACKER (Revolting Cocks) 


produzierte MUSSOLINI HEADKICK- 
LP "Blood On The Flag". 


£ H.H 
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HAMLETMASCHINE FÜR BARGELD 


So hat es kommen müssen. Blixa hat es 
uns doch schon vieltausendmal gesagt. 
Hätten wir genauer hingehört bei seinem 
"Meint ihr nicht...", hätten wir auch das 
Kleingedruckte zur Kenntnis genommen, 
daß es sich beim Prolog zum "Haus der 
Lüge" um einen Text Hamletscher Größe 
handelt. Wir wären dann von seinem "ICH 
war Hamlet" nicht überrascht worden. 

Es gibt ja so Sachen, die gehen einem 


nicht aus dem Kopf. Man stopft sich mit 


Musik voll (das Neuste von XY), geht aus 
dem Haus und pfeift "Stairway To Hea- 
ven". Oder man hat nach einer dieser ekli- 
gen Coverversionen das dringende Be- 


dürfnis, den Song wieder mal im Original 


zu hören. Und irgendwie ist es egal, wie 
alt du bist und ob dir ein BRAVO-Poster 
von Slade an die Wand gepinnt hast oder 
ob du bei The Cure eingestiegen bist. Ein 
guter Song ist ein guter Song, irgendwann 
kommst du drauf. Da führt kein Weg vor- 
bei. Ein guter Text ist ein guter Text, auch 
wenn du ihn bisher nicht zur Kenntnis 
genommen hast. Was kann ein solcher 
Text dafür, daß er bisher fest in Theater- 
hand war. Rein nothing! Natürlich, man- 
ches geht nun wirklich nicht. Schillers 
Räuber als Rockoper - grusel! Und man- 
ches will erst mal gut abgehangen sein, 
bevor es gegessen werden kann, "Hamlet- 
maschine" ist ja schon von 1977. 

Hätte irgendeine Band damals den 
Wunsch verspürt, das Ding zu vertonen, 
der Ekel würde uns heute packen. Natür- 
lich hat Müller damals nicht im Entfernte- 
sten daran gedacht, daß aus seinem bein- 
harten Text irgendwann ein Hörstück wer- 
den könnte. Und die Neubauten fingen 
erst drei Jahre später mit ihrem Krach an. 
Aber eigentlich meinten sie doch die gan- 
ze Zeitdas Gleiche. Müller schreibt diesen 
"Nichts geht mehr"-Text und Blixa röhrt 
"Ich steh auf Ende". Sowohl Müller als 
auch die Neubauten beginnen immer wie- 
der bei Null. Ende wird Anfang, der Kreis 
schließt sich. Blixa lernt Müller so vor 
drei,. vier Jahren kennen. Beide spüren 
dieses "Brothers In Arms". Und bleiben 
sich treu verbunden. Wenn sie sich auch 
nur alle Monate mal sehen. Hauptsache 
die vibes stimmen. 


Ist das nicht furchtbar? Man sitzt da, über- 
all Kameras über Mikrofone, und hat vor 
sich lauter Leute, die einen gespannt und 
mit kritischem Vorbehalt angaffen und 
mit unberechenbaren Fragen lauern. Und 
man kann nicht weglaufen, muß da sitzen, 
artig antworten oder gekonnt drumrum 
quatschen. Und wer kann das schon?! Das 
ist doch schlimmer als beim Verhör! Her- 
bert kam zwei Minuten zu früh, lächelte, 
grüßte und kaufte so erstmal Sympathie. 
Ein nicht enden wollender Blitzlichtregen 
ging auf ihn nieder. Aber das Opfer kaute 
lässig Kaugummi und grinste in die Ob- 
jektive. Einleitende Worte. Grönemeyer 
betonte mehrmals, er fände es "sehr lieb", 
daß so viele erschienen seien. Was ist 
daran lieb? Schließlich wollen doch alle 
etwas von ihm! Die erste Frage war be- 
zeichnend für alle weiteren: "Warum jetzt 
schon Werbung für die Tour im Mai 91? 
überall hängen die Grönemeyer-Plakate! 
Das wirkt doch eher abschreckend!" - 
"Wir haben das schon immer acht Monate 
vorher gemacht..." Meiner Meinung nach 


Doch ganz so einfach war es mit einer 
ZUSAMMENarbeit dann doch nicht. Das 
erste Mal taucht Neubauten-Musik im 
Hörstück "Fatzer" (Brecht) auf, das 1987 
in der Regie von Müller in der Hörspiel- 
abteilung des Rundfunks der DDR produ- 
ziert wurde. Müller sucht nach Klangfet- 
zen für harte Zwischenschnitte, will ei- 
gentlich Material von den Stones dafür 
nehmen. Wolfgang Rindfleisch, damals 
als Dramaturg beteiligt, schlägt LP-Musik 
der Neubauten vor. Müller läßt sich über- 
zeugen, die Band auch. Sie ist dann vom 
"Fatzer" schwer begeistert. So hat Rind- 
fleisch einen guten Stand, als er die Musi- 
ker für die "Bildbeschreibung" (Müller) 
gewinnen will. Der Juni ’88 sieht sie in der 
Ostberliner Nalepastraße, die Studiobe- 
satzung entgeht nur knapp einem Nerven- 
zusammenbruch. Solche Chaoten, also 
daß wir uns das bieten lassen müssen! 
Kommen hier rein, wollen alles selber ma- 
chen! Verkennen völlig, wer hier der Herr 
im Hause ist! 

Daß die "Bildbeschreibung" floppte, 
lag nun wirklich nicht an den Neubauten. 
Eher am übersteigerten Ehrgeiz des Pro- 
duzententeams, das am Ende im Material 


Gröny á 


hätte das als Antwort genügt, aber wenn 
H. G. den Mund öffnet, ist es, als würde 
man eine gut durchgeschüttelte Sektfla- 
sche öffnen. Jeder Wortschwall drückte 
mich mehr ins Polster. Mit etwas bissigem 
Humor kamen am laufenden Band offen- 
bar ehrliche und vor allem ausführliche 
Antworten. Er hielt sich beim Sprechen an 
den im Raum befindlichen Personen fest, 
kratzte sich rote Flecken an den Hals und 
pulte ständig an seinem Pullover. Ich 
konnte erfahren, daß seine Geschäfte gut 
laufen, er aufgrund der Steuerreform 5 % 
weniger Steuern zahlen muß, was bei ihm 
schon einiges ausmacht, in welchem Lu- 
xus er lebt, wie oft er sich rasiert, daß er 
Quer-Beet-Musik hört, Klavier und Gitar- 
re spielt, laufend umzieht, um seine 
Adresse zu decken, für einen neuen Film 
das entsprechende Drehbuch fehlt, er kei- 
ne Künstlervereine mag, Benefizkonzerte 
für ihn nur noch unter Eigenorganisation 
akzeptabel sind, da meistens nur der ge- 
ringste Teil der Einnahmen denen zugute- 
kommt, für die es eigentlich gedacht war, 


ersolf. Zu viel gute Ideen aufeinen Haufen 
ergeben dann eben oft nur bombastischen 
Überkitsch. Siehe Rockoper. Also Klar- 
sicht auf beiden Seiten: Wenn noch eine 
gemeinsame Arbeit folgen soll, dann bitte 
richtig. Vollständige Kontrolle über das 
Produkt. Und ein Text, der den Ambitio- 
nen Blixas entspricht. "Hamletmaschine" 
also. Den hat er schließlich schon lange 
genug mit sich rumgeschleppt. Blixa und 
Rindfleisch dachten nicht im Geringsten 
daran, den eh schon extrem kopflastigen 
Textnoch undurchsichtiger werden zu las- 
sen. Blixa war, ist Hamlet. Und genau das 
sollte rüberkommen. Gnadenlos, bedin- 
gungslos. Ohne Schnörkel, authentisch. 
Wenn du die Macht durchschaut hast, gibt 
es kein Zurück mehr. Du weißt, du steckst 
in der Scheiße, ganz tief. Du kannst nur 
noch deinen Kommentar abliefern. Das 
letzte Selbstgespräch vor dem Wahnsinn, 
dem Tod. Egal, ob du Hamlet, Nietzsche 
oder Bargeld heißt. Oder Ophelia. Die 
Frau mit den aufgeschnittenen Pulsadern. 
Die Frau mit dem Kopf im Gasherd. Die 
Frau, die noch eine letzte Botschaft hat an 
die Welt der Männer: Hört auf mit dem 
Töten. Laurie Anderson oder Diamanda 


la carte 


er ganz gern bei Aktionen mitmacht, seine 
Band (incl. ihm höchstselbst) ein Zicken- 
verein ist, er mitunter auch auf HipHop 
steht, seine Lederjacke schon seit sie- 
ben/acht Jahren trägt, er aber durchaus 
auch Kaschmirpullover zu Hause hat... Ich 
hörte eine Abhandlung zur Stränenbesei- 
tigung und konnte mich von seinem ge- 
sunden Selbstbewußtsein überzeugen. 
Mit wem er glaube zu können? - "...We- 
sternhagen, ...Maahn, ...Reiser, ..." Mehr 
fielen ihm nicht ein. Aber schwierig, nein, 
schwierig sei er nicht. Außer daß er mit 
den Leuten, die ihm einmal etwas getan 
haben, nie wieder ein Wort spricht. Aber 
ansonsten doch bestimmt schwiegermut- 
tertauglicher als Rio Reiser. 

"Nein, eine Live-LP wird es wohl nicht 
geben, da würde nur Grütze drauf sein... 
Ääh, hier liegt ”ne Kassette von Boris 
Becker oder so. Die läuft nicht mehr, knat- 
tert laufend." Er war nicht für die Wieder- 
vereinigung und sieht sie als eine Heirat 
zweiernicht gleichberechtigter Partner an, 
die sich nicht kennen. Das sei eine unge- 


Galas, das waren zunächst die Vorstellun- 
gen von Blixa für den Part der Ophelia. 
Blixa sprach mit Gudrun Gut, die als 
Gründungsmitglied der Neubauten immer 
noch zur Familie gehört. Sie kam zu Pro- 
beaufnahmen - und war sofort mit dabei. 
Die Neubauten besetzten die Räume 
der Hörspielabteilung, fühlten sich sofort 
zu Hause. Sälemitnachgebauten Treppen, 
Kellergruften, jede Menge merkwürdiger 
Klangerzeuger. So etwas gibt es in Europa 
sonst nicht mehr. Dafür nahmen sie auch 
das hoffnungslos veraltete Equipment des 
Studios in Kauf, das sie schon nach zwei 
Tagen völlig ausgereizt hatten. Ob es die 
archaischen Bedingungen oder die Kraft 
der Müllerschen Worte waren, die sie auf 
die Technik ihres Anfanges zurückführ- 
ten? Auf jeden Fall wurde wieder mehr 
zertrümmert und zerschlagen als in den 
letzten Jahren. Dem Versuch Müllers, ein 
Weltbild zu zertrümmern, kommt das 
grundsätzlich entgegen. Als sie in einer 


 Septembernacht das Studio endgültig ver- 


ließen, hatten sie ihre Ordnung in das Cha- 
os gebracht. Das Hörstück "Hamletma- 
schine" war fertig. 

Gut eine Woche vor Schließung der 
DDR ging es bei DT 64 das erste Mal über 
den Sender. Am 12. November kamen 
rund 500 in die Westberliner Akademie 
der Künste, um das Stück zu hören. Es lief 
im Rahmen der Woche des Hörspiels als 
eine von elf Produktionen die dort Abend 
für Abend vorgestellt wurden. Ob es den 
Preis der Publikumsjury, den "Lautspre- 
cher" bekommt - ich weiß es nicht. Die 
nach Ende der Anhörung folgende Dis- 
kussion ließ da alles offen. Deutsche Intel- 
lektuelle jedenfalls können mit solchen 
Geschichten nicht viel anfangen. Wo Den- 
ken immer noch vor Fühlen kommt, wo 
sich jeder so gern reden hört und dabei 
noch besonders geistreich erscheinen will, 
da hat ein solcher Entwurf wohl kaum eine 
Chance. Vielleicht aber sind die Juroren ja 
anders drauf. Vielleicht nehmen sie den 
Klospruch ernst, vor dem ich auch gestan- 
den habe: Kackademie der Künste. Ich 
hoffe, sie denken darüber nach. 

# Uwe Baumgartner 
Foto: Donath/BildART 


sunde Grundlage. Gleichzeitig befürchtet 
er die Ausbreitung von Volkstümelei und 
Ausländerhaß. Daß sein Werbeplakat 
schwarz-rot-gold ist, war ihm bis dato 
noch gar nicht aufgefallen. 

Eine Stunde war um, die Pressekonfe- 
renz noch nicht zu Ende, als einige Jour- 
nalisten schon wieder zum nächsten Ter- 
min rannten. Aber letztlich endete die 
Show wieder im Blitzlichtregen. Eine 
Traube walzte sich durch den Raum. Von 
ferne hörte ich sein Lachen und allgemei- 
nes Getuschel. Nur langsam löste sich der 
Spuk auf. Und dann drängten wieder an- 
dere Termine. Alles Routine. 

Ich hatte mir wirklich vorgenommen, 
mich kritisch mit Grönemeyers Auftreten 
auseinanderzusetzen, aber Herbert schlug 
sich so wacker, daß ich zurückblieb mit 
dem Gefühl der Anerkennung. Es fand 
sich keinerlei Angriffsfläche für den 
Mann. Ist halt ein nicht auf den Mund 
gefallener Profi. 


#& Kristine Baumann 
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Sie sind zu zweit und wirklich nett. 
David hat große Augen, reinigt nachts 
das Rio und Peter; der Peter hat 
Schweißfüße und studiert. Sie trinken 
gerne Bier und Southern Comfort, ken- 
nen jeden Klub von Berlin, nach 20 Uhr 
sind sie zu sprechen. Sie haben natür- 
lich mit Musik zu tun. Ihr Unternehmen 
nennt sich Left Zeit concerts und hat 
nicht Hartmut Königs verflossene Gel- 
der zur Sicherung ehemaliger Mittel- 
klassefunktionäre zur Verfügung. 


Left Zeit concerts ist eine Bierlaune aus 
dem Ecstasy, da sprachen die beiden im 
April die Lazy Cowgirls aus L.A. an, ob 
es nicht spannender wäre, im Osten zu 
spielen. Sitzt man sowieso ständig irgend- 
wo herum und hilft beim Ausfegen, war- 
um sollte man nicht nebenbei für Bands, 


Das Betreiben eines Indie-Labels ist 
immer eine Gratwanderung zwischen 
Konkurs und Überleben. Deshalb ist es 
gerade für junge Bands ziemlich 
schwer, bei einem solchen Label unter 
Vertrag zu gehen, denn 1. steht die 
Frage, ob die Platte ein Flop wird, den 
sich ein so kleines Unternehmen gar 
nicht leisten kann und 2. konzentrieren 
sich die meisten Labels auf einen be- 
stimmten Musikstil, so daß sich die 
Zahl der ansprechbaren Label noch 
verringert. Um diesen und anderen 
Schwierigkeiten aus dem Wege zu ge- 
hen, existiert seit 1987 in Westberlin 
der Musikerverein splirtz mit dem ei- 
genen Jelly-Label. Gründer waren 
grundwasserabsänkung, die häwi mä- 
dels, die flying disc men, slips revenge, 
only lonely sowie die kay e. allstars. 

Das Debüt auf Jelly gab die grundwasser- 
absänkung mit ihrer 7" Unter Wasser stirbt 
man nicht. 1988 gab es dann die erste 
flying disc men-Ip Noth From This Earth 


die sich im Osten nicht auskennen, Mug- 
gen besorgen? 

Die Lazy Cowgirls kamen nicht, dafür 
deren Vorband. Einige Wochen später 
spielten die Phonetic Relations im Maxim 
und David bemerkte voller Stolz, daß man 
sich fünf Jahre Studium, nur um Kultur zu 
organisieren, sparen kann. Die weiteren 
Versuche, Left Zeit concerts arbeitsfähig 
zu machen, waren chaotisch. Konzertter- 
mine platzten, Bands sagten ab, für Six- 
pack wurde eine Tour nach Österreich ge- 
plant, die ausfiel, Veranstalter glänzten 
nach der Währungsunion mit leeren Sälen. 
Inzwischen hat sich ein fester Kreis von 
Bands und Klubs gefunden, die relativ 
verläßliche Partner sind. Vor allem im 
Ostteil der Stadt bestimmen Left Zeit con- 
certs das Profil einiger Klubs wesentlich, 
sie vermitteln nämlich nur Bands, die 


und die LP Pfarrers Wahrheit von cyanid 
wahrheit. Juli 1989 erschien der ska- 
te’n’roll Sampler, ein Live-Mitschnitt 
vom Skaterfestival auf dem Winterfeldt- 
platz in Westberlin im August 1988. Da- 
rauf vertreten sind u.a. die Westberliner 
Skatepunkband disaster area, hirn!, die 
flying disc men und die Hardcore-Band 
christ in parade aus San Fransisco. Der 
August brachte die langerwartete erste LP 
der sich von der zungenbrecherischen 
grundwasserabsänkung zu hirn! umbe- 
nannten Berliner Punkband. 

Diese 1981 gegründete Gruppe besitzt 
durch unzählige Auftritte bei diversen 
Straßenfesten u.ä. schon einen gewissen 
Kultstatus. Daß dieser nicht nur auf die 
lange Existenz von hirn! zurückzuführen 
ist, zeigt "Kein Wasser-Keine Absän- 
kung". 19 geniale Core-Titel, aufgenom- 
men zwischen 1983 und 1989, die jedem 
"Ach du Scheiße, schon wieder Deutsch- 
punk!"-Nörgler eines besseren belehren. 
Diese Platte sollte man mindestens zwei- 


mehr sind als nette Pausenclowns. Feste 
Kontakte nach Westdoitschland, Holland, 
Österreich und Ungarn machen das Zwei- 
erunternehmen international. Gute Kon- 
takte bestehen zu Jelly Records, einem 
Westberliner Label, das so vielverspre- 
chende Namen wie Hirn!, Testbildtesters 
und Deadly Toys unter Vertrag hat. Sogar 
die Böhsen Onkelz baten telephonisch um 
Vermittlung, die verstanden den Namen 
völlig falsch. 

Aber auch so anspruchslose Individuen 
wie Peter und David haben Probleme. 
Überall drückt der Geldschuh, als netter 
Mensch hat man kaum noch Chancen, 
reich zu werden. Das größte Problem ist 
wohl das ständige Überangebot an Bands. 
David findet täglich 3 bis 4 Konzerte, die 
er gerne hören würde. Als Left Zeit con- 
certs ausgedacht wurde, spielte Geld über- 


mal hintereinander auflegen, das eine Mal 
zum gepflegten Pogo in der guten Stube 
(soweit verständige Nachbarn vorhanden 
sind) und dann, durchgeschwitzt, bei ei- 
nem kalten Bier, zum Reinziehen des Tex- 
tes. Da werden ironisch und mit einer ge- 
hörigen Menge Boshaftigkeit Gott (bzw. 
die Leute, die an ihn glauben) und die Welt 
durch den Kakao gezogen. Also was für 
Core-Freaks mit Hirn!. 

Dreckigen Funk-Rock mit noch drecki- 
geren Texten bietet die Single The Hero 
Of Your Dirty Dreams von slips revenge. 
Die nächste LP ist dann wieder ein Höhe- 
punkt auf Jelly: "Das Leben ist hart" (ach, 
ja!) der Kreuzberger Ska-Punk-Big-Band 
testbildtesters. 16 Musiker (bei Live-Gigs 
des öfteren auch mal mehr) unternehmen 
einen Streifzug durch fast vierzig Jahre 
Rockgeschichte, klauen alles, was nicht 
niet- und nagelfest und zum Schunkeln, 
Skanken, Pogen etc. geeignet ist, mischen 
das zu einem hochprozentigen Gebräu, bei 
dem garantiert keiner mehr stehenbleipbt. 


haupt keine Rolle, geile Bands sollten 
nach oben gebracht werden. Inzwischen 
verdienen sie etwas, das Existenzmini- 
mum ist aber noch lange nicht erreicht. 
Vielleicht ein Grund für die geschäftliche 
Sauberkeit der beiden, wo nichts zu ver- 
dienen ist, hilft nur Idealismus, den haben 
sie (noch). Wenn in Deutschland nichts 
läuft, können sie immer noch nach Öster- 
reich oder Ungarn ausweichen, dank Da- 
vids Ungarischkenntnissen problemlos. 
Der große Traum der beiden ist eine große 
Amerikatour für eine hoffnungsvolle und 
unbekannte Band aus der SBZ. Der reiche 
Onkel aus Amerika ließ sich aber noch 
nicht blicken. Trotzdem die Adresse: 

David Ketel, 

Erich-Weinert-Straße 17, 

O-1071 Berlin 

# Georg Hai 


Die ultimative Partyplatte! Die neuen fly- 
ing disc men-Ip Outside Looking In mit 
der Singleauskopplung "Avalan- 
che/Wasteland" bietet entspannten Psy- 
chedelic-Rock für die 90er, der sphärische 
Klänge mit tanzbarem Wave verbindet. 
Bereits auf Platz 15 der Berliner Indiepen- 
dent-Charts im Oktober ist die neueste 
Jelly-Veröffentlichung, die Single 
Gwenwhyfar der Frauen-Trash-Band HÄ- 
WI mädels. Aber wie heißt es doch in 
einem Jelly-Info: "über Musik schreiben, 
ist wie ein erzähltes Mittagessen." 
Demnächst erscheint ein Kreuzberg- 
Sampler mit drunken wolf, lunatics, kill 
your idols, der deutschen trinkerjungend, 
hirn! und anderen. Außerdem in Vorberei- 
tung ist eine Single der Ostberliner Band 
deadly toys. Dazu hat Jelly den Vertrieb 
der Westberliner Crossover-Band lunatics 
(Maxisingle Sweet, Sweet Dreams), sowie 
der screaming maggots from hell (siehe 
nmi/8) übernommen. 
Æ Alexander Klatt 
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© Seit März blüht ein Schallplattenver- 


sand, der das gesamte Gebiet der ehe- 
maligen DDR beliefert. Das Unterneh- 
men ernährt zur Zeit neun Seelen, be- 
liefert Geschäfte und wird von 
Privatkunden besucht, deren verständ- 
liche Vorliebe dem aktuellen Indiebe- 
reich von Heavy Metal bis Punk gilt. Im 
Programm der Firma, die außer Plat- 
ten und CD auch Videos, T-Shirts und 
all den nötigen Klimbim anbietet, ste- 
hen Rough Trade, SPV, Aggressive 
Rock Produktionen an erster Stelle. Et- 
wa die Soundtracks zum Untergang. 
Und nun kommt der Clou - Geschäfts- 
führer und Vertriebsleiter von More 
Music sind nicht irgendwelche jungen 
Freaks, sondern die Familie Gogow, be- 
kannt durch City und NO 55. Wie 
kommt das? 

Traudel: "Du weißt ja, wir haben Musik 
gemacht, ich war Managerin, Goro war 
Musiker, die Situation damals im Lande 
ist bekannt. Wir hatten bereits Trench 
Sound und Catering-Service gegründet 
(waren damit bei den Stones, Tina Turner 
und David Bowie). Und wir haben das hier 
einfach versucht, weil wir dachten, Schall- 
platten könnten uns schon Spaß machen, 
das hat alles noch eine Beziehung zu un- 
serer eigenen Arbeit." So haben sie das 
Angebot Herrn Walterbachs, Geschäfts- 
führer von Modern Music (wir merken, 
daher die Aggressiven Rock Produktio- 
nen), angenommen, die bereits existieren- 
de Vertriebsfirma zu übernehmen. Eine 
weitere Verbindung besteht zu HOME. 

Goro ist nach 20 Jahren Bühnentätig- 


keit livemüde, doch nicht gänzlich ausge- 
stiegen. Jetzt macht er Musik im Studio 
und unterstützt junge Bands aus dem 
Prenzlauer Berg, etwa die Deadly Toys, 
die ihre erste Single mit ihm produziert 
haben. Vor allem aber stürzt sich der Alt- 
meister des DDRock auf die operative Ar- 
beit von More Music. Das bedeutet für ihn 
vor allem Marktforschung. Sie müssen 
sensibel auf den entstehenden Markt rea- 
gieren, die Bedürfnisse pausenlos analy- 
sieren, um im Konkurrenzkampf mit ähn- 
lichen Unternehmen bestehen zu können. 
Bevor er in einen Laden hineingeht, 
quatscht er auf der Straße mit den poten- 
tiellen Käufern. Nach seiner Erfahrung be- 
geistert sich der Berliner Raum für Indie 
und Punk, während der Norden auf Heavy 
spezialisiert ist und Sachsen fast alles 
kauft. 

Die ständige Reiserei zu alten und neu- 
en Schallplattenläden gibt Goro natürlich 
einen Einblick in die gegenwärtige Situa- 
tion. Zunächst ist viel Überzeugungsarbeit 
zu leisten über die oft unbekannte Indie- 
Szene. "Das ist auch verständlich, wenn 
man überlegt, vor einem Jahr haben die 


meisten Verkäufer mit 200 Amiga-Titeln 
zu tun und heute mit 65000." Häufig sei 


das Personal dieser Verkaufsstellen über- 


altert. Sätze, wie "Damit verärgert ihr un- 
sere Kunden", sind nicht selten. Erst die 
Nachbestellungen belehren die Oldies ei- 
nes besseren. 

More Music lassen den Blick entgegen 


dem Trend der Zeit nach Osten schweifen: 


"Wir sehen unsere Lösung darin, in den 
ehemaligen sozialistischen Ländern zu ex- 
pandieren. Wenn hier alles feststeht, wer- 
den wir dahin ausweichen und auch dorti- 
ge Produkte hier verkaufen" (Traudel). 
Daß Goro als gebürtiger Bulgare nicht nur 
aus kommerziellem Interesse an Osteuro- 
pa hängt, liegt auf der Hand, hat er doch 


langjährige Freundschaften und Kontakte _ 


zu den Musikern dieser Länder. "Die wirt- 
schaftliche Umstrukturierung dort tötet 
den Humor, das ist unkreativ. Wir werden 
sehr wach beobachten, was sich im Osten 
tut". 


Vielleicht könnte man sich eines Tages ， 
mit Highlights den Vertrieb von Laura und 
die Tiger aus der CSFR leisten oder Bands 


aus den neuen Bundesländern unterstüt- 
zen. Gogow: "Tankard könnte uns soviel 
Geld bescheren, daß wir uns mit 20 Pro- 
zent an der Entdeckung und Unterstüt- 
zung gerade unserer jungen Bands beteili- 
gen könnten, die von meinem Gefühl be- 
deutend schneller diese schwere Zeit 
überwinden und eine neue Kreativität mit 
sich tragen. Denn Sie haben keine Vergan- 


genheit, sie haben nicht diese Lastaufdem 


Buckel, die uns alle belastet: Was war nur, 
haben 40 Jahre gelebt, war es umsonst. 


war das wahr? Diese Fragen beschäftigen 
uns täglich. Mit der Unterstützung dieser 
Bands werden wir auch ein Stückchen na- 
tionale Identität aufspüren und festigen." 
"DDR"-Bands sind bereits im Reper- 
toire - Renft, Sandow, Die Vision - und 
laufen sehr gut. Zugleich ist More Music 
bemüht, neue Bands zu entdecken bzw. zu 
vertreiben und deutschsprachige Musik 
zunehmend in das Repertoire aufzuneh- 
men. Dazu werden sehr wachsam die Ent- 
wicklungen in der Live-Szene verfolgt. 
Wo liegen die Grenzen, oder verkaufen 
Gogow & Co. alles, was sich zu Geld 
machen läßt? Nein, draußen bleibt alles, 
was rechts ist und Volksmusik. Goro 
denkt nach und sagt, "Heino bestimmt 
nicht, auch Sachen, wo die Deutschen be- 
denkenlos mitklatschen." Sprach’s, und 
schob mir TOXOPLASMA rüber (Don- 
nerwetter, diese Bulgaren!). 
MORE MUSIC 
Rhinstraße 13 
O-1136 Berlin 
Telefon: 529 41 70 
# Heinz Heinrich 
Foto: Donath/BildART 


ao IN AN 


ANS 


2 

人 
NSSS WR E NNN 

ANNS RSN 


A 


2 21 7 LAs: 
š 


PE 
” 
DŠ 


Er E ANA 2 5% 
S DESIG NIS 


~ 


NN ) 
Ar m Mal 

i) 
Q K 


S 5 = ig A 
a at 
STE 
e 


-i AMJTICN-MAIL ORDER SERVICE 


m \ı h 


ute Musik aus Holland? Klarer Fall: 

Multi-Media-Künstler aus dem Indu- 
strial-Wave-Bereich! Zu diesem gehören 
auch die auf BRAINS FOR BREAK- 
FAST erschienen Produktionen, darunter 
vier Kassetten und eine 12" von CANEL 
(NL), eine Kassette des Nachfolgepro- 
jekts BRAIN INK (NL) sowie zwei Tapes 
von DANCE NAKED (UK) in Lizens von 
DNA. Labelchef Charley White begann 
1968 in Englands Musikszene mit Lichts- 
hows und Filmen. Die erste Show ging mit 
Pink Floyd über die Bühne. Bis 1971 
machte man dann auch Lichtshows für 
Hawkwind, Genesis, Van der Graaf Gen- 
erator u.v.a.m. 

Dann erarbeitete Charley White an ei- 
genen Da Da-Shows, zu denen er erstmals 
auch elektronische Musik komponierte. 
Nach der Übersiedlung nach Holland rief 
er eine audiovisuelle Theatergruppe na- 
mens THE LONDON FOG ins Leben. An 
diese Periode schloß sich musikalisch das 
Cancel-Projekt an, das experimentelle, 


elektronische Musik live und auf Tonträ- 
gern umsetzte. In der späteren Phase wur- 
de ihre Musik rockiger. Die A-Seite der 
Kassette "Music From Another Dimen- 
sion” wurde live im berühmten Amsterda- 
mer Paradiso mitgeschnitten, als man im 
Vorprogramm von Faith No More (USA) 
spielte. CANCEL gibt es inzwischen nicht 
mehr. 

Das Hauptprojekt auf BRAINS FOR 
BREAKFAST ist derzeit BRAIN INK, zu 
dem Charley Texte und Gesang, Henk die 
Musik und Laurien Fotos und Grafiken 
beisteuerten. Musikalisch bilden Industri- 
alsounds das Grundgewebe, das von har- 
tem Beat, Funk und Hardcoregitarren 
durchwirkt wird und die Basis für den 
leicht extrovertierten, englischsprachigen 
Gesang bildet. Über seine musikalischen 
Aktivitäten hinaus entwirft Charley auch 
Cover, Grafiken, Illustrationen u.ä. für das 
BRAINS FOR Breakfast-Label und ver- 
schiedene Fanzines bzw. Magazine. 

#& K.M. 
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RAIN RECORDS 


c/o Gerald Rabe 
Arndtstr. 21b 
Magdeburg 
0-3060 


S:: Januar 1989 wurden im Proben- 
raum des damaligen TRANSSYLVA- 
NISCHEN KURHAUS ORCHESTERS 
Tapes von verschiedenen Magdeburger 
Bands produziert. Diese wurden selbst ko- 
piert und anfangs auch vertrieben, später 
über RAIN RECORDS, das Mitte ’90 of- 
fiziell als Label registriert wurde, was den 
Versand und Vertrieb in den Indie-Plat- 
tenläden ermöglichte. Inzwischen gibt es 
auch ein labeleigenes Studio, in dem Ma- 
sterbänder auf Halbspur produziert wer- 
den können. Man bemüht sich, die techni- 
schen Möglichkeiten optimal auszunutzen 
und grenzt sich innerhalb des Under- 
groundbereiches kaum ein. Das Spektrum 
reicht von Jazz und Experimentellem über 
Psychedelic bis hin zum Punk. R & B 
MUSIC PRODUCTION möchten das 
dürftige Angebot an Musikproduktionen 
von Bands aus der Magdeburger Szene 
verbessern und stellen ihre jahrelange Er- 
fahrung als Musiker und Techniker gern 
zur Verfügung. Großen Wert legen Gerald 
Rabe und Peter Bauske, die sich hinter R 
& B MUSIC PRODUCTION verbergen, 
auf individuelle Beratung. Für die Zukunft 
sind, neben technischen Neuanschaffun- 
gen für das Studio, neue Produktionen mit 
CONCRETE BLONDE, HAPPY CA- 
DAVRES, MANIC DEPRESSION und 
ERNÄHRUNGSFEHLER geplant. 
Bands, die ein Demo aufnehmen möchten, 
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erreichen R & B MUSIC PRODUCTION 
über Peter Bauske, Eggersdorferstr. 15, 
Magdeburg, 3012. 


Meine persönlichen Tips: 

1. Transsylvanisches Kurhaus Orchester - 
Whiteman (Rain004) 

2. Manic Depression - Manic Depression 
(Rain006) 

3. Happy Cadavres - First (Rain003) 


HINTERHOF 
PRODUCTIONS 


c/o Thomas Grund 
Käthe-Kollwitz-Str. 12 
Jena 

0-6900 


I dem Hinterhof eines Hauses der Kir- 
che, dem ewigen Zentrum der Jenaer 
Opposition, trafen sich seit 1970 Anders- 
denkende und Leute, die einfach nur dem 
tristen Alltag entfliehen wollten. Unter ih- 
nen waren auch immer ein paar Musiker, 
die dann im Keller zu proben anfingen und 
später bei Veranstaltungen, Feten u.ä. auf- 
traten. 1986 erhielt die erste dieser Bands 
- AIRTRAMP - Unterstützung durch ei- 
nen Jugendclub, der beispielsweise eine 
PA-Anlage zur Verfügung stellte. Auf 
Nachfrage von Fans hin entschloß man 
sich, Kassettenaufnahmen anzufertigen. 
Wenig später wurde die Band mit Auf- 
trittsverbot belegt und die Musiker siedel- 
ten in den Westen über. Aber es dauerte 
nicht lange, bis sich wieder junge Leute 
mitmusikalischen Ambitionen fanden. Im 
Februar 1989 wurde das Hinterhaus in drei 
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nächtlichen Anschlägen von Skinheads 
zerstört, was weitere Aufnahmen verhin- 
derte. Ein Wiederaufbau der technischen 
Anlage war bis jetzt noch nicht möglich. 
Davon, sowie von dem Interesse der Leute 
wird abhängen, ob es neue HINTERHOF- 
PRODUCTIONS geben wird. Vorerst 
vertreibt Labelchef Kaktus weiter die bis- 
lang 15 produzierten Tapes, die er früher 
bei Kirchentagen und Werkstätten ver- 
kauft hat. Sie enthalten neben Punk - 
SPERMA COMBO, DIE CHAOTEN, 
FANATISCHE FRISÖRE, GEFAHREN- 
ZONE, ULRIKE AM NAGEL - auch jid- 
dische Musik von KARSTEN TROYKE 
und GÖTZ LINDENBERG. Das unter- 
streicht den Anspruch der Leute von HIN- 
TEHOFPRODUCTIONS, Musik, an die 
sonst kein Herankommen war, so billig 
und technisch gut wie möglich unter die 
Leute zu bringen. 


Meine persönlichen Tips: 

1. Fanatische Frisöre - Die Fanatischen 
Frisöre (HHPOO5) 

2. Gefahrenzone - Dein Platz ist nicht an 
irgendeiner dreckigen Theke (HHP010) 
3. Sperma Combo - Benefizkonzert 
(HHPOO7) 


DE BRÜH RECORDS 


c/o Mario Budach 
W.-Brahms-Str. 39a 
Guben 

0-7560 


Are 1989 begann Mario Budach, ei- 
gene Songs aufzunehmen, nachdem er 
bis dahin lediglich Demos für andere 
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KASSETTENLABELS 


Bands produziert hatte. Für die damalige 
Sendung "Trend-Kassettenkontakt" von 
Jugendradio DT64 wurde ein Tape mit 
ausschließlich eigenen Sachen zusam- 
mengestellt. Eine zweite, überarbeitete 
Kassette wurde an die Sendung "Pa-Rock- 
Tıkum" geschickt und führte zum ersten 
Airplay. Lutz Schramm von DT 64 ermög- 
lichte dann auch die Einspielung zweier 
Songs im Rundfunkstudio Berlin im Fe- 
bruar 1990, zu der mit drei weiteren Mu- 
sikern erstmals die Band DE BRÜH for- 
miert wurde. Neben drei Tapes dieser 
Band wurden auf DE BRÜH RECORDS 
auch noch frühe Aufnahmen veröffent- 
licht, wobei die ersten beiden - FRANK 
ZANK und THE GOST - aus Qualitäts- 
gründen (sowohl technischer als auch 
künstlerischer Art) nicht mehr vertrieben 
werden. Im November spielen DE BRÜH 
in Berlin (W) ihre erste LP ein, die voraus- 
sichtlich im Januar ’91 auf Devil Dance 
Records erscheinen wird. Trotz der Plat- 
tenproduktion will man auch an dem Me- 
dium Kassetten festhalten, zumal diese 
mittlerweile z.T. auch im Ausland vertrie- 
ben werden, so das "Da mußt du durch"- 
Tape bei Reflector Tapes, Österreich. DE 
BRÜH hat auch einen Song zu dem "Tape 
Rebell 12 "-Sampler von Weedmusic 
(BRD) beigesteuert. 


Meine persönlichen Tips: 

1. de Brüh - Da mußt du durch (DBR006) 
2. The Age - The Age (DBR004) 

3. de Brüh - Jack the Ripper (DB007) 
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ME-Mitarbeiter Ian McCann ließ sich 
vom schwarzen New Yorker Rap Act 
GANG STARR erklären, was es denn mit 
dem martialischen Namen auf sich habe, 
wo das Duo DJ Premier (Chris Mar- 
tin)/Guru (Keith Elam) doch nicht so ganz 
in das Klischee der ruppigen Gewalt-Rap- 
per passe, denn "Keiths Texte sind oft 
interessant und DJ Premier benutzt eine 
Reihe von Breaks, die andere Scratcher 
nur verwirren würden." 

Auch das von GANG STARR verwen- 
dete musikalische Material - von Dizzy 
Gillespies "Night In Tunesia" bis zu James 
Brown "Bing It Up" fällt doch etwas aus 
dem Rahmen. Und auch die Art und Wei- 
se, wie Guru seine Textzeile spricht, "ist 
eine Nuance musikalischer" als die ande- 
ren Rapper. Warum also nun GANG 
STARR? 

"Für uns bedeutet GANG STARR das 
Wissen, das Kennen der Straße, diese 
Banden(Gangster)-Attitüde, aber mit ei- 
ner gewissen Verfremdung. Die einzigen 
Gangster, die ich kenne, sind tot oder im 
Gefängnis. Man kann nicht immer herum- 
laufen und auf Konfrontation aus sein, 
denn wenn du zu sehr auf Konfrontation 
aus bist, wenn du den wilden Mann spielst, 
dann passiert dir ’was. Was wir machen, 
ist auf harte Weise Wissen über das zu 
vermitteln, was in der Welt vor sich geht. 

Wir haben auf alle Fälle eine Ganster- 
Attitüde, aber die kanalisieren wir auf po- 
sitive Weise. Das ist, was auch die Kids in 
den Banden machen müssen, denn wenn 
sie das nicht tun, dann landen sie im Ge- 
fängnis oder werden umgebracht. Wir 
sind Teil der Lösung, nicht das Problem. 
Und an der Art, wie wir dastehen, wie wir 
aussehen, erkennt das Publikum, wo wir 
herkommen." 


as größte, schrillste und grellste Stück 

Hip House cum Techno, das 1990 des 
Weges kam", nennt NME-Autor Sherman 
die Veröffentlichung ’Total Confusion’ 
von A Homeboy, A Hippie and A Funki 
Dredd und erklärt sie folgerichtig und 
postwen-dend zu seiner Platte des Jahres, 
wohl wissend, daß dieses noch nicht um 
ist. Die Band besteht aus Marc Williams 
(A Homeboy), Caspar Pound (A Hippie) 
und Tony Winter (A Funki Dredd) und 
begann als wohl eher gelegentliches Duo- 
Unternehmen von Marc und Tony, die 
beide als DJ bei einem Londoner Piraten- 
sender arbeiteten. Sie spielten auf ausge- 
borgten Gerätschaften ein, was sie heute 
als "unbedeutende Stücke’ bezeichnen, 
hauptsächlich Instrumentals in langsamer, 
relaxter Gangart. Platten-Labels winkten 
durch die Bank ab. Bis Caspar dazukam. 
Den lernte Marc nun wiederum durch des- 
sen Schwager kennen. Der arbeitete näm- 
lich in einem Studio, das von Hi-Energy 
und Ian Levine betrieben wurde und such- 
te jemanden, der ein paar Texte schreiben 
und Keyboards spielen konnte. Irgendwie 
lernte man einander jedenfalls kennen, 
und in einer Art von Jam Session entstand 
"Total Confusion’ an nur einem Tag. Ian 
Levine fand die Nummer dann zwar zu 
krachig, aber beim Label Tam Tam krieg- 
ten sie sie schließlich unter; inzwischen 
läuft sie hervorragend auf verschiedensten 
privaten Musiksendern. Werden die wei- 
teren Veröffentlichungen der Band eben- 
so Hardcore sein wie "Total Confusion’? - 
"Nein, nicht unbe-dingt", meint Caspar. 
"Obwohl - unser nächster Titel ist ziem- 
lich verrückt. Er heißt ’Monkey Flip’." 


SPEX 
INDIE 


LP-CHARTS 
NOVEMBER 90 


Fields Of The Nephilim 
Elizium 

(-) Rebel Rec./SPV 

Pixies 

Bossanova 

(1) 4AD/RTD 

Dead Can Dance 

Aion 

(2) 4AD/RTD 

Cocteau Twins | 
Heaven Or Las Vegas 

(-) 4AD/RTD 

Lard 

The Last JPEatioh Of Reid 
(-) Alternative Tentacles/EfA 
Alien Sex Fiend 

Curse 

(-) Rebel Rec./SPV 


Yo La Tengo 
Fakebook 

(9) City Slang/EfA 
Verschiedene 
Rave On 

(=) Rough Trade/RTD 


Love Like Blood 
me: Of Revolution 
(-) Death Wish/Semaphore 


Bad Religion 

How Could Hell Be Any... 
(5) Epitaph/Fire Engine/Semaphore 
Gun Club 


Pastoral Hide And Seek 

(-) What’s So Funny About/EfA 
The Leather Nun 
International Heros 

(-) Wire/RTD 

The Beasts Of Bourbon 


Black Milk 
(3) Normal/RTD 


All 


Allroy Saves 
(=) Cruz/RTD 


Napalm Death 


Harmony Corruption 
(7) Earache/RTD 


Slime 


Die Letzten 
(8) Aggres. Rockproduktionen/SPV 
The Heart Throbs 


Cleopatra Gri 
(4) Ole Little Indan/RTD 


Mega City Four 
Who Cares Wins 
(=) Vinyl Solution/EfA 


Verschiedene 


Geräusche Für Die 90er 
(10) What’s So Funny About/EfA 


Chumbawamba 
Slap! 
(-) Agit-Prop/EfA 


Und Marc stellt noch klar: "Das ist ein 
Tanz, unser Tanz für das nächste Jahr. 
Und das wird auf alle Fälle der gößte Tanz 
1991." 


- INDEPENDENT KONTAKTER 


S:: 1986 wird jährlich vom Verlag des 
Jugendmusiktheaters e.V. Bocholt 
(Kaulbachstraße 54, W-6000 Frankfurt 
am Main 70) ein kleines Handbuch her- 
ausgegeben, das für die deutsche Indiesze- 
ne wertvolle Informationen bereitstellt. 
Neben grundsätzlichen Aussagen und 
wertvollen Tips zu Produktion, Vertrieb, 
Labelgründung, kostenlosen Kleinanzei- 
gen, Studios, Fanzines, Vertragsgestal- 
tung, Musikinitiativen, Airplay und Cas- 
settenkopien bietet das Heft einen Katalog 
mit ca. 800 Adressen. Da die 1990er Auf- 
lage bevorsteht, haben wir in der vierten 
Auflage geschmökert. 
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Lord Litter, unermüdlicher Streiter an 
der Cassettenfront (Nice ’n Sleazy, Lord 
Litter’s Tapedepartement von Radio 100 - 


er hat zugleich den Out of the Blue Ver 


trieb), zieht darin ein Resüme der Indie- 
Entwicklung, wobei es natürlich um die 
Frage geht, wie unabhängig ist bzw. kann 
das jeweilige Projekt sein. Ja, dahaben wir 
das alte Problem, daß Major-Firmen "ge- 
winnträchtige Entwicklungen der Inde- 
pendentbewegung aufgesogen... und in ei- 
nem kurzen Strohfeuer zu Asche ver- 
brannt (haben), die dann schamhaft unter 
den Teppich gekehrt wurde. Und die Inde- 
pendent-Plattenfirmen? ... sind zu ganz 
normalen Anbietern auf dem ewig glei- 


' chen Musikmarkt geworden. Es wird nach 


Verkaufszahlen gerechnet, es werden 
Klänge, die Airplay zu garantieren schei- 
nen, bei der Produktion mitbedacht, es 
wird sich an Chartserfolgen orientiert." 
Nun ist Litter erfahren genug, um nicht in 
ein albernes Moralisieren zu verfallen, 
denn er weiß: "Man muß auf einem knall- 
harten Markt bestehen. Bei vielen Firmen 
mag ja am Anfang immer noch die Musik 
stehen - aber dann kommt erstmal ganz 
lange Geld, Geld, Geld... dann kommt 
wieder die Musik in Form eines Produk- 
tes." Aber, und hier kommt Litters großer 
Einwand: "Wollen nun mehrere Leute 
vom durch Musik erzielten Gewinn leben, 
müssen sie sich an Marktgesetzen orien- 
tieren, das ist normal und legitim... nur 
hat das eben absolut nichts mehr mit 
der ehemaligen Independent-Grundi- 
dee zu tun." 

Einen Ausweg weist Litter "all den Mu- 
sikern, die das fünfte, sechste und siebte 
Demo sowohl von CBS als auch von 
Rough Trade zurückgeschickt bekamen", 
den Musikern, "die vom normalen Musik- 
geschäft nach mehreren Schlägen unter 
die Gürtellinie nichts mehr wissen wollen" 
- nämlich "ein feinmaschiges, unüber- 
schaubares Netz, das die ganze Welt um- 
spannt, das man wohl am einfachsten als 
die Cassettenszene bezeichnen kann." 
Dieses Netz stelle so etwas wie eine voll- 
kommen neue Musikebene dar, in der der 
menschliche Kontakt und der Spaß an der 
Musik im Vordergrund stehen. Da jeder 
Cassetten produzieren kann, schlagen sich 
in dieser erschwinglichen Technologie 
demokratisierende Tendenzen in-der Mu- 
sikkultur nieder. Eine internationale Kon- 
zentration dieser Bemühungen habe sich 
in der "Kentucky Fried Royality" institu- 
tionalisiert. Wir berichteten bereits darü- 
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K | IG MEDIE N å 
ertelsmann macht Supergewinne - 
Printmedien sind nicht mehr Nummer 
Eins, schreibt KONTRAPUNKT, die Zei- 
tung der IG Medien. 

"Die Bertelsmann AG in Gütersloh, 
nach der US-amerikanischen Time-War- 
ner-Gruppe der zweitgrößte Medienkon- 
zern der Welt, hat die selbstverordnete 
Konsolidierungsphase nach den Großin- 
vestitionen im Jahre 1987 abgeschlossen. 
Damals verleibte sich Bertelsmann die 
amerikanischen Doubleday-Verlage so- 
wie die Musiklabels von RCA ein und 
begann mit der 38,5-Prozent-Beteiligung 
an dem Privatsender RTL plus eigene TV- 
Aktivitäten. 

Die meisten Bertelsmann-Beschäftig- 
ten gibt es im Unternehmensbereich 
Druck- und Industriebetriebe (11 200) und 
im Bereich Gruner+Jahr (9300). Unter 
den sieben Geschäftsbereichen des Me- 
dienriesen waren diese Sparten auch die 
Säulen des Umsatzes. Erstmals ist das nun 
anders. Die Führung hat der Bereich Mu- 


sik + Video (Bertelsmann Music Group) 
übernommen, in dem mit 5500 Beschäf- 
tigten 3,2 Milliarden DM Umsatz erzielt 
wurden, das sind elf Prozent mehr als im 
Vorjahr. Immer noch kleinstes Kind im 
Konzerngefüge ist der Bereich elektroni- 
sche Medien. Aber auch hier wird der 
Trend sichtbar: Mit einer Steigerungsrate 
von 35 Prozent konnte der Umsatz auf 850 
Millionen DM gesteigert werden (2500 
Beschäftigte). 

Die Nicht-Printmedien haben derzeit 
beim Konzernvorstand in Gütersloh das 
höhere Ansehen. Bei ihnen läßt sich mehr 
Gewinn mit weniger Beschäftigten errei- 
chen. 

Die Priorität im Gesamtdenken der 
Mächtigen von Bertelsmann haben aber 
die elektronischen Medien. Nachdem 
RTL plus nun erstmals Gewinn verbucht, 
der Bereich der optischen Speicher außer- 
halb der Musik-CD-Produktion von Sono- 
press (mittlerweile 20 Prozent europä- 
ischer Marktanteil) "auf Jahre ein Ni- 
schengeschäft" bleiben wird und auch 
CD-Video nach Bereichschef Manfred 
Lahnstein "ein holpriger Weg vom Absatz 
her" ist, will man das große Geld mit 
Abonnementenfersehenmachen. Pay-TV, 
so Lahnstein, "muß man gleich mit voller 
Kraft machen." Im März 1991 soll also 
"Premiere" starten, das Pay-TV-Pro- 
gramm, an dem Bertelsmann mit 37,5 Pro- 
zent neben dem französichen Canal Plus 
und dem Münchner Filmgroßhändler Leo _ 
Kirch beteiligt ist, aber die alleinige Ma- 
nagement-Verantwortung hat. 330 bis 360 
Millionen DM werden derzeit in das Pro- 
jekt von Bertelsmann investiert, die Kun- 
den will man mit Spielfilmen aus den 
Kirch-Archiven (60 Prozent des Pro- 
gramms) gewinnen, aber auch mit Live- 
Übertragungen von Bundesligaspielen 
(Exclusiv-Vertrag Deutscher Fußball- 
bund und Bertelsmann-Tochter UFA) so- 
wie Musikshows. 

Für das alte Stammgeschäft, aus Gü- 
tersloh, die Buchclubs, wurden bisher 400 
000 ehemalige DDR-Bürger gewonnen. 
Auf privatem Rundfunk in den neuen Län- 
dern aus der alten DDR reflektiert man 
auch, wartet aber gelassen die Medienge- 
setzgebung dort ab. 

In den nächsten Jahren, heißt es in Gü- 
tersoh, werde man in den neuen Ländern 
des deutschen Ostens "dreistellige Millio- 
nenbeträge investieren" - keine Frage - 
aber: Die USA scheinen immer noch in- 
teressanter. Weil Musik und Video so 
prächtig gedeihen und die Amerikaner erst 
zu 20 Prozent mit CD-Playern versorgt 
sind, wittert man dort das größere Ge- 
schäft. Musik-Software für die United Sta- 
tes, das bewegt die Köpfe vom Bertels- 
mann-Clan mehr als alles andere. Viel- 
leicht möchte man auf diesem Wege 
wieder die Nummer Eins in der Welt-Me- 
dien-Landschaft werden? Vorstandsmit- 
glied Dr. Michael Dornemann weiß zu- 
mindest die Strategie in dieser Richtung 
auszuplaudern: "Wir kaufen keine Musik- 
Labels mehr, wir gründen welche." 


| NEUE MUSIKZENUNG _ 


Me Schmidt schreibt in einer län- 
geren Auseinandersetzung zum The- 
ma "Heavy Metal und Gewalt" u.a. fol- 
gendes: 

Vom "Schrecken der Tonkunst" war 
schon Heinrich von Kleists Legende von 
der "Heiligen Cäcilie oder der Gewalt der 
Musik" die Rede. Vier junge Protestanten, 
die ein Kloster schänden wollen, werden 
hier wahnsinnig, nachdem sie einer von 
der heiligen Cäcilie selbst dirigierten Mes- 
se zuhören. Durch die Zeiten hindurch 
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hatte man der Musik nicht nur mäßigende 
und harmonisierende Wirkungen zuge- 
sprochen, sondern ebenso auch solche, die 
aufwühlen, erschrecken oder zum besin- 
nungslosen Rausch führen. Eine zentrale 
Rolle in Berlioz’ Musik spielt das "impré- 
vu", das Unvorhersehbare, oder musika- 
lisch ausgedrückt, das ’Unvorherhörbare’. 


In der "Symphonie Fantastique" äußër 
sich das durch eine besonders mit klangli- 


chen Mitteln operierende Überraschungs- 
technik. So kommen hier z.B. echte Kir- 
chenglocken zum Einsatz. 

Adorno sah in dieser Entwicklung eine 
"Technifizierung" des ästhetischen Mate- 
rials, die auf virtuose Effekte abzielte und 
mit einem Verlust an Subjektivität einher- 
ginge. Im Anschluß an die Literaturtheo- 
rie Karl Heinz Bohrers und seine am Früh- 
werk Ernst Jüngers aufgezeigte "Ästhetik 
des Schreckens" lassen sich Schock- und 
Geräuschgesten in der Musik aber auch als 
klingender Schreckensausdruck begrei- 
fen. Walter Benjamin bestimmte den 
"Schock" gar zur spezifischen Wahrneh- 
mungsform des technologischen Zeital- 
ters (und zu seiner angemessensten Aus- 
drucksform, den Film) und es war wieder- 
um Adorno, der von der Kunst forderte, 
die Unmenschlichkeit der modernen 
Weltzerstörung und Selbstentfremdung 
noch zu überbieten. 

Was aber "erhellt" Heavy Metal? Was 
unterscheidet ihn von der Katastrophen- 
musik der "Einstürzenden Neubauten"? 
War der Punk noch Protest, also Bewe- 
gung gegen die Gesellschaft, so tut Heavy 
Metal zwar rebellisch, ist im Grunde je- 
doch systemstabilisierend. Denn auch in 
seinen abscheulichsten Varianten isterein 
typisches Beispiel für den kompensatori- 
schen Horror unserer übernormalen, ver- 
biederten Gesellschaft. Das kollektiv Ver- 
drängte feiert hier ähnlich wie in den eben- 
falls erfolgreichen Horror-Videos seine 
fröhliche Wiederkehr. Permanente, gera- 
dezu zwanghafte Regel- und Tabuverlet- 
zungen degenerieren zwangsläufig zur 
bloßen Mechanik der Abreaktion. Es wird 
Dampf abgelassen, ohne über die tatsäch- 
liche oder eingebildete Sinn- und Ereig- 
nislosigkeit hinauszuweisen. Aber kann 
man dem Phänomen Heavy Metal gerecht 
werden, indem man es verteufelt oder ver- 
bietet? Schlägt in der offenen Brutalität 
des Heavy Metal nicht etwas von der ver- 
borgenen Kälte unserer technischen und 
sozialen Strukturen zurück? Sind die Hor- 
rorszenarios und Monster aus der Unter- 
welt des Heavy Metal Schattengestalten 
unserer strahlenden Industriegesellschaft? 
Eines ist jedenfalls sicher: Irgendwann 
stumpft der zum ästhetischen Standard ge- 
wordene Schrecken so ab, daß er nieman- 
den mehr zu erschrecken vermag. Und für 
die meisten Jugendlichen ist mit dem Ende 
der Pubertät auch die Heavy-Metal-Phase 
vorbei. 


N icht nur, wer was mit wem spielt - oder 
nicht - interessiert die Kollegen des 
britischen Rockmagazins - auch, wie man 
sich’s akustisch kommen lassen kann. 
Zum Beispiel im Auto: Im August dieses 
Jahres gab es in Bristol die erste National 
Sound Championship & Car Hi-Fi Show. 
Über 100 soundbesessene Autoinhaber 
präsentierten in der Amateurklasse ihre 
selbstinstallierten Stereo-Anlagen. Wobei 
letztere Bezeichnung wohl eine maßlose 
Untertreibung darstellen dürfte angesichts 
der vorgeführten Kraftwerke. Beispiele - 


Sonntags 


18-21 uhr 


UKW 103,4 MHz 


band/project title 


CUSTOMS ON ACID COMMANDG - DDOD - C 


BLUE ANGER 

HCH BAND - Feigling - E- i 
MATA RATA - Babys on fire -C- 
TONE DOGS - Brave it aa 


ANNA LIVIA - 


aediua 


- I*a your skycraper - CD - CDconnect/England 
Alternate Media/England 
SpecificBcean /USA 
C/lrecords 
She moved through the fair -C - uud 


label/country 
Black Death/Holland 
DSIP 


USA 
HENRY HEKTIK 


MATA RATA - Cowboys in Quicksand 
THE THIRD STATE - A bottle goes up 
THE SMELLS FROM HELL - The prowl 
MANNU ALTINA - Drawn to waves 
MITCH RUSHTON - Yesterday*s child 
- Hip hop for cows 
MENTAL ANGUISH - The pain 

- Push it right 


-C - Gpecificücean/USå 
-C - ÜbscureDel/England 
-C - Frot / England 

- C - ClearLight/Canada 

- C - Alternatelledia/England 


-C - IRRE / FRG 
-L - BlackDeath/Hol land 
a E > e 


- Darvulia Anna C- YXIMALLOO - Tempel of 1000 buddas - CO - Yxiealloorec/Japan 

BERN - Una Bhan Bere DISUMANA RES - Paroxiseus (excerpt) -C - BiotopeArtürg/Italy 
RELIGION - 21 Century aan C- IndiPop/FRb DELETED -= JS - C - ANuitEtBrauill/France 
EDEN - Nobody Else -C - Denrec/England AUTOPSIA - Death is the aonster of beauty -CD- Staalplaat/Holland 
TRESPASSERS - Supplied by Clive - C - UndergrProd/France DONALD CAMPAU - Corner market stickup - C - Harsh DREIER 
A.G.GEIGE - Triebwerk - LP - Asiga/bDR VICTINIZED KARKASS - Skinback my Knuckle -C- * 

en - Felix EN A NESTHAKEN - Nesthaken goes disco -C - ItsABolleraan/FR6 
SEKTOR - Slavery -C - Turnabaut/FR& 
THE NO4 - Deep down inside st“ ObscureDel/England L^EDARPS A MOTH - Leck mich am Arsch - C - BuerofuerAkutePl/FR6 
THE THIRD STATE - Media Masage -[- EDEN - 5 *o clock | - E= DEN/England 
MCH BAND - Luege -ola Europelafe/Italy ADEQUATE GIRTH - So hard 2 buaranteedCleve/USA 
VENUS FLY TRAP - Seash heroes 2 ne a MODERN ART - Can“t sell your love - C - Hypertonia/Norway 
CRIME *0* NAUTIX - Bolero s Bean a 
UNG X UNO p Industrias a Fer -Black We RATTUS REX - Whisper - C- WEED/FRE 
DLAK BUNE YARI ~. Yirgs Victis | ULTRA VIOLET EYE - Water it down -C - UVErec/USA 
RATTUS REX - Whisper ON MCH BAND - aerciful samaritan -C - OldEurapelafe/ltaly 
DE BRUEH - Da musst du durch rt 101 CRUSTACEANS - I love space - C- AudiofileTapes/USA 
BALTUS 3 Verlust oder Gewinn | 2 DAVID LA DUKE - Hey there - C- SBrecords/USA 
THE SITH PARALLEL = Apan in black 和 HATA RATA - Have I got a deal for you-[- SpecificOcean/USA 


CLEANERS FROM VENUS - A man for our tise - t - CFVrec/England 
BROTHERHOOD OF LIZARDS - On planets where..- C - Bruv/England 


MENTAL ANGUISH/ALLEGORY CHAPPEL 


- Music for tandea Stereo Systeas - 2 C - Harsh Reality 


„introducing this month: “ 


- ANNA LIVIA - Interview with this irish Folk/electronic outfit 
- LABELS - Obscure Delight (England), Black Death (Holland) 
Old Europe Cafe (Italy), Harsh Realityilsä) 
- Special project by MENTAL ANGUISH/ALLEGORY CHAPEL:Music for 
Tandem Stereo Systeas/Acoustically coordinated environaents 


ERICK - 

TURN BLUE - Hot Planet 

Allegory ChapelLTD ge 
USA 
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JOHN BARTLES - Red horse sucker 
Adae in the garden 
THUNDERBOX - This rainy season 


-C - JRrec/USA 

-C - Erickrec/England 
-C - Puasel/England 
-C - DeadHappy/England 


SECRETS OF CASH“N CARRY - Minstrel man - C - MyWayrec/FRG 
CLEANERS FROM VENUS - Victoria Grey 


-C - LCfVrec/England 


The TAPEBEPARTEMENT is part of the NICE and SLEAZY show on RADIO 
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„One special show was about THE EXPERIMENTAL SCENE and one 


special show was about the POP/ROCK SCENE... 


zwei Baß-Bazookas im Kofferraum eines 
BMW 3251, "jeweils 400 Watt, 10-Zoll 
Baßlautsprecher von Kenwood...", ein Ci- 
troen BX19RD mit "drei Alpine-Verstär- 
kern, einer nur mit 70 Watt pro Kanal 
vorn, 45 Watt pro Kanal hinten, die ein- 
fach nur ein bißchen Fülle geben und 130 
Watt pro Kanal, die vier 10-Zoll Baßlaut- 
sprecher auf der Heckanlage betreiben. 
Dazu noch zwei 8-Zoll Dreiwege-Boxen 
auf der Heckablage, und vorn hab ich noch 
zwei 5-Zoller auf jeder Seite und vier 1- 
Zoll Polydome-Hochtöner. Zwei im Him- 
mel im hinteren Teil und zwei im Amatu- 
renbrett", oder ein Ford Probe mit einer 
"Mischung aus Alpine- und Orion-Anal- 
gen. Ein Alpine 7909, das Spitzenmodell 
unter den CD-Player/Tuner-Sets, der 
automatische CD-Wechsler 5952 unterm 
Beifahrersitz. Hinten eingebaut ein Ver- 
stärker-Rack mit vier 2 x 125 Watt-Ver- 
stärkern, die für das Auto insgesamt 1000 
Watt bringen. Die gehen in 16 Lautspre- 
cher vorn - drei Mitteltöner und zwei Soft- 
dome Hochtöner in jeder Tür und auf jeder 
Seite des Amaturenbretts noch einmal drei 
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Hochtöner, damit man von vorn ein biß- 
chen mehr Sound hat. Der Baß läuft über 
vier 15-Zoll Tieftöner, die in Isobarik- 
Kammern untergebracht sind, so daß man 
einen gewaltigen Baßton kriegen kann, 
wenn man will. Aber am beeindruckend- 
sten ist wohl, in diesem Auto einen Film 
zu sehen, einen guten Film mit Dolby-Ste- 
reo-Soundtrack oder ein Musik-Video. 
Dafür gibt es einen 4-Zoll Sony-Bild- 
schirm im Amaturenbrett, und der Video- 
player ist hinter die Sitze gebaut und läuft 
über Fernsteuerung. Der geht aber nur, 
wenn der Motor nicht läuft..." Na gut, der 
Ford aber startete schon in der Profi-Klas- 
se. 

Die Idee zu Auto-Hi-Fi Wettbewerben 
stammt - aus den USA, ebenso das Regle- 
ment. Bewertet werden Abmessungen, 
Leistung, Schalldruck, Klang-Qualität, 
Stereo-Effekt, Trennschärfe, Klarheit, Li- 
nearität und Rauschfreiheit - bei laufen- 
dem und abgestelltem Motor. Und, wie 
einer der Juroren Q-Mitarbeiter John 
Bauldie anvertraute: "Die Wertungskrite- 
rien besagen, daß letztendlich nicht unbe- 
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dingt das auffälligste System gewinnt..." 
Immerhin bescheinigt die Jury den Ama- 
teuren Einfallsreichtum und Phantasie, die 
selbst Fachleuten Neues bieten. 

Spitzen-Klänge sind aber nicht nur in 
teuren Luxus-Karossen zu haben. "Am 
Ende der Reihe von Porsches und Merce- 
des und Susuki Jeeps, die die Professio- 
nal-Klasse dominieren, steht das plebe- 
jischste aller Fahrzeuge, ein Skoda." Der 
Vertreter der Firma, die ihn ausbaute, teilt 
unter der Hand mit, daß man ursprünglich 
ja noch anderes vorhatte: "Wir haben ver- 
sucht, einen Trabant aus Östberlin zu be- 
sorgen, aber das hat nicht geklappt." 

Immerhin gibt es unter den Fachleuten 
auch Stimmen, die das ganze Treiben für 
einen gigantischen, unsinnigen Overkill 
halten. "Ja, aber", so ein Gegenargument 
aus der Branche, "wenn wir hier weiter 
nichts erreichen, als daß die Leute mitbe- 
kommen, daß es einen Berufszweig gibt, 
der mit jedem Autotyp umgehen kann... 
ohne die Integrität des Fahrzeugs selbst zu 
beschädigen, dann war es doch die Sache 
wert." 


JoJo 

22.11 DIE MAGDALENA KEIBEL 
BAND 

23.11 Ring e.V. Dance Night mit 
CARIBE, Ethnodiscothek 

24.11 7 KICK THE CAN 

29.11 BLYTH POWER 

30.11 CHARLES LEMMING 

1.12. Jazz: Duo SCHMIED/HUKE 

6.12. STAN RED FOX 

4.12. EMBRYO 

8.12. BLUE SAMBA 

Club MAXIM 

23.11. JANUARY HEAT 

30.11. FLEISCHMANN 


Jeden Samstag 22.00 - 04.00 Uhr 
"Back To The Future", Party mit DJ 


ZAPPA and DJ MADU 

CLUB 29 

JELLY-Reihe: 

7.12. DEADLY TOYS 

1.12. HÄWI MÄDELS 

8.12. HIRN! 

15.12.  SLIPS REVENGE 

DIE INSEL 

24.11. BANG! YOU’RE DEAD, 
MONOTONIQUER 
ENDEVOUS 

29.11. SPEED NIGGS 

6.12. VANILLA CHAINSAWS 

11.12. COPERNICUS 

13.12. ILLEGAL STATE OF MIND 

15.12. RUN RUN VANGUARD, 
GOLDSTEIN CIRCUS. 

Loft 

22.11. DANZIG, Metropol 

24.11. POEMS FOR LEILA, 
POOR LITTLE CRITTERS, 
Quartier 

25.11. LOLITAS + 
THE STRANGEMEN +. 
THE PERC MEETS THE 
HIDDEN GENTLEMAN 

26.11. BULLET LAVOLTA + 
FLEISCHMANN 

Quartier 

21.11. ANNE CLARK AND BAND, 
ANNA PALM 

4.12. THE BEAUTIFUL SOUTH, 
Metropol 


9.12. Blues & Boogie Night, 
LUTHER ALLISON, 
CHICKEN SHACK, 


PRETTY THINGS, Metropol 


außerdem in Berlin: 


22.11. LAURIE ANDERSON, ICC 

26./27.11.BILL EVANS, i 
VICTOR BAILEY, 
Quasimodo 

26.11. THE POGUES, 


ROMEOS, Eissporthalle 
28.11.-2.12. HERMAN BROOD & 


HIS WILD ROMANCE, 
Qasimodo 

2.12. Bob Marley Memorial Night 
with THE I-THREES, 
RITA MARLEY, 
MARCIA GRIFFITH, 
Metropol 

3472. BILLY IDOL, 
Deutschlandhalle 

3.12, TEN YEARS AFTER, 
Metropol 

5.12. SCORPIONS, 
Deutschlandhalle 

6.12. BOB GELDORF, Metropol 

TER THE FIXX, IMMACULATE 
FOOLS, Quartier 

8.12. THE BLUES BAND, Quartier 

14.12. CADAVRE EXQUIS, 
Come In 

LINDENPARK Potsdam 

TAL DIE SKEPTIKER 

8.12. SPEED NIGGS, TOY FLESH 

14.12. DIE SEUCHE, 
THE TISHV AISING 

| 15.12. RENFT 

JFZ-Jugendclub. Neuruppin 

1.12. ANDY GIORBINO & 
PRINCE TRUST 

7.12. VANILLA CHAINSAWS 

15.12. DIESEUCHE, 
LOUDER THAN GOD 

21.12. DIE SKEPTIKER 

28.12. DIE SCHWEIBER 


Mecklenburger Landestheater Parchim 

30.11. 1. Mecklenburger Rocknächte 
mit JOYCE, EINRISS, 
MEVOC, SHARPED BUSH, 
SKYSCREAPER 


BC-Club Illmenau 
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WARNOW»K 
IR 10353. CEE 2132 RIGA 23 
9.12. SPEED NIGGS 22.11 Leipzig 
14.12. DIE ART 23.11 Köln 
16.12.  DUSATY HEADS 24.11. Enger 
25.11. Berlin 
LONDON INERNATIONAL SKA FESTIVAL 27.11 München 
29.12. THE BUSTERS, SKABOOM, | 28.11. Trier ` 
SPY EYE, NATURAL 29.11 Hamburg 
RHYTHM, BUGSY MAL- 30.11. Bonn 
ONE, TIGHTEN UP 122, Dortmund 
30.12. DERRICK MORGAN, a 
HOT KNIVES, MR. REVIEW, | DANZIG 
SKA FEVER, SKA PER, 22.11. Berlin 
Ticket-Info: London 071-281 2821 23.11. Düsseldorf 
27.11. Frankfurt 
Tourneen 28.11. Stuttgart 
29.11. München 
SKEPTIKER 1.12. Bielefeld 
5.12. Güstrow SPEED NIGGS 
7.12. Potsdam i 
29.11 Berlin 
16.12. Ruhland 30.11 Neuruppin 
20.12 Chemnitz 1.12 Ae 
21.12. Neuruppin 2 12. aaka 
22.12. Berlin ur 
28.12 Berli 4.12. Schwerin 
sE Rn 5.12. Güstrow 
| 6.12. Jena 
MEGA CITY FOUR : i 7.12. Radebeul 
25.11.  Doberlug-Kirchhain 812 人 aa 
27.11. Chemnitz 9. 1 2. nn 
| 28.11. Radebeul ER: 
29.11. Halle DOGS D’AMOUR 
VANILLA CHAINSAWS ve a 
un i n 
1.12.. Leipzig %6.11. München 
3.12, Greifswald 28.11 Berlin 
6.12. Berlin 29 1 1 Köln 
1.12. Neuruppin : 
8.12. Dresden COPERNICUS 
KREATOR, DEATH 3 a e 
30.11. Berlin 13.12. Leipzig 
4.12. Mainz 
IRON HENNIG THE CHARLANTANS 
24.11 Hall 1.12. Frankfurt 
er an 3.12. Hamburg 
25.11. Ilmenau l 412 Köln 
1.12. Alzenau - FÄLLT AUS! u 
DIE ART. PETER & THE BEST TUBE BABIES 
23.11 P] 14.12. Bielefeld 
i Te 16.12. Bamberg 
24.11 Dresden 1712 Berlin 
25.11 Saalfeld 18. 1 2. Wuppertal 
e = on 19.12. Hamburg 
er "Run 20.12. Frankfurt 
WANNA BEES 21:32, Biberach 
2111 Berlin 23.12. München 
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